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35. Jahrgang
 

Parteitag der Freiheit
Wenn sich gegenwärtig in Nürnber hunderttausende

von deutschen Männern und Frauen versammeln, wenn in
Der weiten Umgebung die Zeltstädte der Jugend und der
Verbände aus der Erde wachsen, wenn hunderte von Son-
derzügen Menschenmassen ohne Ende zum Reichsparteitag
Lührem so weiß jeder, daß hier die rößte Kundgebiing des
eutschen Volkes stattfindet, ein Auksmarsch wie er in der
Welt ohne Beispiel ist. Wer nicht dabei sein kann, erlebt
ihn im Geiste mit.

Die ersten Parteitage der Nationalsozialistischen Deut-
schen Arbeiterpartei standen im Zeichen schwersten Kampfes.
Dort scharten sich einst um den Führer Adolf bitter, Der
einem neuen Wollen Idee und Gestalt gegeben hatte, die
ersten begeisterten Mitarbeiter und Kämpfer. Damals wollte
außerhalb dieser Bewegung niemand zugeben, daß sie ein-
mal die alleinige Trägerin des deutschen Schicksals, die Re-
präsentantin des deutschen Staates sein werde. Der nie-
mals zu beugende Wille des Führers hat aber seine alte
Garde mit dem felsenfesten Glauben an den Sieg zu erfül-
len gewußt. Er got nicht nur leuchtende Ziele aufgestellt,
sondern auch die edanken geprägt und ehämmert, die auf
Dem Wege zum endlichen Erfolge die Ri tiing geben sollten.

Seit 1933 ist Nürnberg zur Stadt des Reichsparteitages
erklärt worden. Die Parolen dieser einzigartigen Kundge-
bungen beleuchten wie Scheinwerfer das Geschehen ihrer
Zeit: 1933 Der „‘Barteitag) des Sieges«, 1934 Der ,,Triumph
des Willens« und 1935 er »Parteitag der Freiheit«. Die
deutsche Freiheit ist ein großer heiliger Begriff. Das Wort
von der «Freiheit« war allzu lange mißbraucht worden, be-
Londers von dem Tage an, ba Die westlichen Demokratien

· em deutschen Volke in der Gestalt des demokratischen Par-
lamentarismus ein neues Zeitalter der » Freiheit« verspra-
chen. Wie dieses Zeitalter beschaffen war, hat unsere Nation
unter Blut und Tränen erlebt. Wir sahen die Zerreißung
der Grenzen eines großen Volkes, die Zuteiiiing deutschen
Volkstums an fremde Staaten, die Aussaugung Deutsch-
lands durch endlose Tribute, die Zerstörung der deutschen
Wirtschaft in allen ihren Teilen. Der Parlamentarismus
durfte allenfalls der Vollstreckungsbeamte fremder Knecht-
schaft sein, bis er an feinen eigenen Sünden zusammen-
brach. Aber selbst, wenn ihm diese traurige Rolle erspart
geblieben wäre, würde er dem deutschen Volk wesensfremd
gleblieben fein. Diese Spielart der Freiheit, wie sie uns vom
uslande empfohlen worden war, konnte nichts anderes

sein, als eine Prämie für den Marxismus zur Vernichtung
von Kultur und Sitte, von Glauben und Treue.

Das deutsche Volk ist unter der Führung Adolf hitlers
von diesem Irrwahn befreit worden. Es hat sich auf die
Urkräfte seiner Bestimmung und seines Wesens besonnen.
An die Stelle des Massenwahns ist der Führergedanke ge-
treten. Die Schmutzwelle der Demagogie und Vernichtung
alkklr Werte ist besiegt worden durch Disziplin und Aufbau-
w en. .

So sehen wir als höchstes Geschenk die Wiedergewins
nung der deutschen Wegrfreiheit Keinem anderen ist sie zu
verdanken als Adolf itler, dem deutschen Führer und
Reichskanzler. Sie wurde nicht eschaffen im Kampfe mit
hadernden Parteien oder Interessentengruppem sondern sie
wuchs aus dem Werke des Führers heraus und sie fand in
der Nation jubelnde Begeisterung. Niemand hat gefragt,
was uns die Wehrfreiheit finanziell kosten könnte, denn jeder
war sich darüber klar, daß sie· lebenswichtig ist. Niemand
imdeutschen Volke hat in der neuen Wehrmacht ein Instru-
ment des Angriffs ge en Bemde Völker oder eine Kriegs-
gefahr gefehen, denn je er eutsche weiß, daß sie ein Garant
es Friedens sein soll. Selbst im Auslande muß man das

mehr und mehr widerstrebend zugeben. Dafür ist das Flot-
tenabkommen mit England der stärkste Beweis.

Zum Wehrstand gehört der Nährstand. Es lgalt, die
Nahrungsfreiheit unseres Volkes wiederherzuste en. Ein
Staat wie Deutschland darf in schweren Zeiten seine Er-
nährung nicht von dem Willen oder den Preisen des Aus-
landes abhängig machen. Diesem Gedanken ist unsere Wirt-
schaftspolitik untergeordnet. Schwierigkeiten sind vorausge-
sagt worden, aber in dem angekündigtem Umfange nicht
eingetreten. Wo ein Wille ist, dort ist au Der Weg vor-
handen, hemmungen zu überwinden. Das it gelungen, und
es ist Vorsorge getroffen, daß dieser Weg zur wirtschaft-
lichen Unabhängigkeit eingehalten werden kann.

Die Freiheit der Arbeit — jahrelang hat der Marxiss
mus mit diesem Wort Mißbrauch getrieben Er sah in der
Freiheit den Kampf zwischen den e nzelnenTeilen des Be-
triebes, er schuf Gegensätze auch dort, wo sie nicht vorhan-
den waren, er verwandelte die Abhängigkeit des Menschen
von der Arbeit in den Be riff der Knechtschaft. Adolf hit-
ler hat die Ehre der deuts en Arbeit wiederherge tellt. Der
Arbeitsdienst, in dem jeder junge Deutsche ohne nterschied

der Herkunft oder der formalen Bildung handarbeit im
Dien te der Volks emeinscha t leisten muß, ist« eine der größ-

ten aten, da u eftimmt, ie Arbeit als einen Segen zu
empfinden un ihr die Ehre zu geben, die ihr in jeder
Form gebührt.  Sta

» Die Befreiung der deutschen Kunst vor fremden Ein-
liissen, die Geltung der deutschen Kultur innerhalb Der
ation und im Raume der ganzen Welt — sie könnte nir-

gends besser verkündet werden als m Der Stadt der Meister-
singer,» der großen Maler und Bildhauer. Die Kulturtaguns
gen, die ini dem Reichsparteitag verbunden sind, finden so
in Nürnberg einen klassischen Boden.

·Gewaltig sind die Leistungen der Technik, die dem
Reichsparteitag vorangingen, die ihm in Nürnberg Raum
und Gestaltung geben. Aber nicht nur dort, sondern aller-
 

 

wärts in deutschen Landen zeiigen Bauten und Straßen von
dem mächtigen Impuls, der das deutsche Schaffen beherrscht.

Wenn daher das Deutschtum des Ins und Auslandes
den Veranstaltungen der Nürnberger Tage mit espannter
Aufmerksamkeit fol t, so weiß es, daß es dort eine s itz-
findigen Debatten sind, die durch den Aether hallen, on-
dern Kundgebungen an die ganze Nation, gehärtet und
geprägt an einem festen Gedankengut, erfüllt von der in-
nigen Liebe zu Deut cher Art und Freiheit. So ist der
Reichsparteitag der Volkstag der Deutschen, die in ihm das
Bekenntnis zur Zukunft des einigen Reiches begrüßen.

 

 

Anftakt in Nürnberg
Die Stadt der Parteitage in feftliiher Erwartung

. Nürnberg steht vollkommen im Zeichen des Reichspar-
teitages, der am heutigen Dienstag um 18 Uhr mit dem
Empfang im Rathaussaal seinen Anfang nimmt. Hier wird
der Führer die erste Ansprache halten. Während der sechs
Hauptlage wird der Führer insgesamt zehnmal das Wort
ergreifen.

120 Fahnen der alten Armee wurden am Montag-
nachmittag von einer Fahnenkompagnie des 2. Infanterie-
Regiments Nürnberg zur Wohnung des Divisionskomman-
deuts, Generals Ritter von Schobert, gebracht. Die Fah-
nenkompagnie führt von jedem Armeekorps der alten Ar-
mee die Feldzeichen des ältesten Infanterie-Regiments und
die Standarten des ältesten Kavallerie-Regiments sowie
vier Kriegsflaggen der ehemaligen Kriegsmarine mit sich.
Sie werden später vom Lagerkommandanten übernommen
und im Fahnenzelt, das sich im großen Lager der Wehr-
macht befindet, untergebracht.

»Der Verkehr in der Nürnberger Innenstadt hat in ganz
beangstigendem Maße zugenommen. Ueberall beherrschen
die unzähligen Dienstfahrzeuge der Parteigliederungen und
die Wagenkolonnen des Reichsheeres das Nürnberger Stra-
ßenbild. Die Polizei hatte iimfangreiche Vorkehrungen ge-
troffen, bis die Verkehrssperre um Nürnberg und in der
Stadt selbst begann. Alle Polizeistreifen sind durch Feld-
jäger verdoppelt und verdreifacht. An den Brennpunkten
des Verkehrs stehen Sonderposten, um auch de.n Fußgäns
ger noch zu seinem Recht auf Der Straße zu verhelfen.

Am hauptbahnhof treffen fortgesetzt die Vorkommandos
der SA., SS. und des Arbeitsdienstes mit den Standarten
und Fahnen der Bewegung ein.

Inzwischen ist es auch in den Zeltlagern der SS. am
hasenbuck und des NSKK in Mögeldorf lebendig gewor-
Den. Große Kontingente der Absperrungsmannschaften der
SS., die mit insgesamt 12 000 Mann den Sicherungsdienst
versehen, haben ihre Quartiere in den Schulhäusern der
Altstadt bezogen In den Straßen selbst wird die letzte
Hand an die festliche Ausschmückung der Häuser und der  

Geschäftsgevauoe elegi. ueverau zeigt fiel), daß Der kunst-
lerische Schmuck, arbige Goldbehänge, Grüngirlanden, be-
vorzugt wird, was das Stadtbild besonders feierlich gestal-
tet. An den langen Reihen der Fahnenmasten in den
Hauptstraßem auf den großen Plätzen und an den großen
Aufmarschstraßen entlang wehen seit Sonntag die langen
Fahnen und Flaggen von 200 deutschen Städten. Eine
einzigartige Syphonie von prächtiger Farbenbuntheit und
zugleich ein lebendiges Symbol der festgefügten Einheit des
Reiches. Unter diesen Fahnen aus allen deutschen Städten
werden die Träger der nationalsozialistischen Idee tagelang
marschieren, die Mitkämpfer Adolf hitlers, ob sie nun im
braunen Rock des Arbeitsdienstes oder der Politischen Lei-
ter in der schwarzen Uniform der SS., in den Braunhemden
der GI. und der SA. oder im feldgrauen Kleid des deut-
schen Soldaten vor ihrem Führer aufmarschieren.

In den Vorstädten das gleiche Bild wie in der Innen-
stadt: Dekorateure und Gärtner arbeiten allenthalben fie-
berhaft an der Ausschmückung der hauseingänge, Ladenges
schäfte und Fabriktore, die vielfach ganz mit Tannengrün
verkleidet sind. Die großen Verkaufsgeschäfte haben stil-
volle Sonderschaufenster aufgemacht mit Riesenaufnahmen
vom vorjährigen Parteitag und künstlerischen Führergemäls
Den. Die Tribünenbauten auf Dem Adolf-hitler-Platz und
am Hauptbahnhof erhalten ihren Anstrich, die Pressepasts
ämter in den Bahnhöfen, lange Reihen von roten Fern-
sprechzellen auf den Straßen, alles steht bereit für die ro-
ßen Tage. Daztvischen immer wieder marschierende Ko on-
nen des Arbeitsdienstes mit geschultertem Spaten, Iungvolk
und hitler-Iungen mit ihren dumpfdröhnenden Lands-
knechtstrommeln und hellschmetternden Fanfaren. Nürn-
bergs Bevölkerung nimmt überall regsten Anteil. Schon
schwingt die richtige Parteitagsstimmung über Nürnberg,
seine Bevölkerung und über all die Zehntausende seiner
Gäste, eine Stimmung, wie sie nur aus echter Volksgemeins
schaft und freudiger Begeisterung für das große Geschehen
des Parteitaaes der deutschen Freiheit geboren sein kann.

Der Tag der Wehrmaiht
Gefechtsmiißige Vorführungen und Parade einer ganzen Division
Die Vorführungen des heeres unsd der Marine am

16. September auf Dem Parteitag der Freiheit werden ein
Spiegelbild der neuformierten und nun mit modernen Wack-
fen und Kriegsgeräten ausgestattseten Armee sein, denn a e
Waffengattungen sind daran beteiligt, so daß ungefähr ein
Ditfifiiljmsverband aufmarschiert und mit seinen Fahrzeugen
au ä rt.

Die gefsechtsmäßigen Vorführungen be innen mit for-
malen Vor ührungen der motorisierten AusklärungssAbteü
lung München. Das Oeffnen einer Sperre wird gezeigt, ein
Infanterie-Bataillon rückt in Marschkolonne auf den Platz
und entfaltet sich unter herrschendem Artillerie-Fernfeuer.
Vierzehn Maschinengewehr-Kraftwagen, also ein Panzers
SpahsTrupp, ge en zum Angriff gegen die Infanterie vor.
Dann fol t der tolz der schweren Waf en, eine motorisierte
Schwere rtillerie-Abteilung. Vor den ugen der Zuschauer
werden die Geschütze fertig zum Schuß gemacht, feuern und
räumen den Platz für formale Vorführungen einer leichten
Panzerwagen-Kom gnie und einer Panzer-A"bwehr-Abtei-
lung. Darauf Angriff und Abwehr von Kampfwagen. Ihnen
fol en die Lastkraftwagen eines Pionierbataillons, die zum
Au bau des Zieldorfes Material heranbringen.

Sobald das Dorf steht, fahren die Etat-Abteilung Itirih

und ein IlabMafchinengeivehrsZug ein und gehen in Stel-

lung. Sie eröffnen das Feuer und beschiefzen ketteniveise

in verschiedenen Höhen aufliegende Aufklärungsflugzeuge.

Bombardierung des Zieldorses
Dann wird das Feuer der FlakiBattserie usammen-

gefafßt und auf eine in räßeren höhen in geschlossenem
selkeil anslieaende Au klärunasstaffel sowie auf eine ihr  

in kurzen Abständen folgende Flu zeugsKampftruppe ver-
einigt. Die Kampfgruppe wird dur starkes Flakfeuer nach
Südwesten abgedrängt und geht zur geöffneten Ordnung
über.

In diesem Ausenblick greift eine Iagsd ruppe die
Kampfgruppe an. omben haben das Zieldor etroffen,
die Flut-Abteilung wird zu anderweitiger Berwen ung zu-
riickgezogen, während die Flak-MG.-Kompagnie trotz dau-
ernder Bombardierung des Zieldorfes die Abwehr des
Sturzkampfangriffes des Oberst Udet übernimmt. Da grei-
fen zwei Kampfgruppen aus 1000 Meter hähe heraus das
Dorf erneut an und ruhen nicht eher, bis es völlig zer-
stört ist.

Während des Ausrückens des Flak-MG.-Zugies und
des Wegräumens der Trümmer des ieldorfes überbrückt
die Iagdgruppe die entstehen-de Pause urch exerziermäfkige
Uebungen der gesamten Flugzeuge der Gruppe. Dann or-
mieren sich die Maschinen zur großen Luftparade in
der Reihenfolge: Führerflugzeug, drei Aufklärungsstaffelm
wei Kampfgruppen und die Iagd ruppe. Unter esen er-

solgt auch schon der Einmarsch der ruppen auf der Zeppes
linwiese. Wenn alle Formationen ftehen, rückt das nfans
terie-Lehrbataillon mit den Feldzeichen jedes ältesten In-
Lanteries und Kavallerie-Regiments sämtlicher Armeekorps
er alten Armee und mit vier Kriegsflaggen der ehemali-
gen Kriegsmarine an.

einst-rathe des Führers an die Weilt-macht
Am Nachmittag olgt dann dem EinmarsetzI der ruhm-

reickzen Fahnen und tandarten die Ansprache es Führers ·
an ie Wehrmacht. Darauf marschieren sämtliche Iruvmnv
teile ab. um Aufstellung zur Parade zu nehmen« Die



große Parade vor dem Obersten Befehlshaber Der mehr: I

macht, Adolf bitter, fieht Das Snfa_nterie=9‘iegiment Nürn-

berg und das Pionier-Bataillon Rurnberg an der Spitze.

Es folgt die MarinesUnteroffizier-Lehrabteiluiäg Dahinter

kommen die drei Luftwaffen-Regimenter» im. rademarsch

u Fuß, und schließlich die Reiter, die Artillerie,«Nachi-ichten-

bteilung und alle die motorisierten Truppen mit den« schwe-

ren Geschüßen, Panzerwagen und Tanks. Den Vorbeimarsch

ver grobe zautenitreiib
Jnfanterie, Teile der Kraftfahrkampftruppe, Artillerie

und Marine begeben sich zum Friedensbiwak auf die Zep-
pelinwiese, bei welchem der Führer die Formationen be-
siicheu wirD. Zwischen 7 und 8 Uhr abends kommen die
Feldküchen mit Dem dampfeudeii Abendmahl heran. Gegen
9 ilhr abends findet der große Zapfeustreich vor dem Führer
in dem Biivak auf der Zeppelinwiese statt. Truppe und
gackelträger bestehen aus Abordmingeii sämtlicher am
eichsparteitag teilnehmenden militärischen (Einheiten... Ein

gewaltiger Spielmannsziig und ein mächtiger Klangkorper,

bestehend aus mehreren Musikkorps, sind für den Großen

Zapfenstreich, der eine eiiizigartige Serenade bilden wirb.
befohlen. . « _

Nach dem Zapfenstreich rückeii alle am Biivak beteilig-
ten Truppen mit klingendem Spiel durch die Stadt zum

Feldlager der Wehrinacht bei Gebersdorf.
nun—y..— usw- »p-

Herbftmaiidiier in der Prignid
Eine Brigade marschiert über die Elbe.

Havelberg, 10. September.

Die Pri nilz steht im Zeichen der großen herbstiibungen
der dem In anterieführer 4, Generalmajor Otto, unterfte-
henben Iruppenteile. Die frampfhanblungen begannen mit
einem Elbübergang bei Werben. Die 10. verstärkte Infante-
riebrigade hatte als Blaue Partei den Austrag erhalten.
von der Altmark her über die Elbe vorzustoßen, um den
bei Perleberg mit Rot im kampse stehenden Ostflügel des
2. Armeekorps durch einen Flankenangriss zu entlasten.

Früh um 4 Uhr im Schutze der Dunkelheit setzten zunächst
Teile der Jnfanterieregimenter Halberstadt und Dessau mit
Schlauchbooten und Floßsäcken über die Elbe. Es war eine
pechschwarze Nacht. Der himmel war mit Regenwolken
verhangen und kurze Regenschauer setzten hin und wieder
ein. Ein Floß nach dem anderen ging lautlos über die
Elbe. Nachdem leichte Maschinengewehrtruppen und Späh-
trupps das Vorgelände gesichert hatten und der Morgen
ungebrochen war, folgten Kavallerieobteilungen des Reiter-
regiments Fürstenwalde. Mit Pontons wurden die Mann-
schaften und Pferde übergesetzt. Die Magdeburger Pioniere
hatten bereits Vorkehrungen für den Brückenbau getroffen
und über die Havel eine Behelfsbrücke geschlagen. Auch
über die Elbe war eine Brücke im Bau.

Die Bevölkerung war von allen Seiten in das Manö-
vergelände geeilt, um Zeuge des Ueberganges der Truppen
zu sein. Um 5 Uhr gab eine Leuchtkugel das Signal zum
Brückenbau und die unterhalb liegenden Pantonfähren fuh-
ren stromaufwärts und wurden dann verankert. Jn einer
Dreiviertelstunde war die Brücke fix und fertig. 5.45 Uhr
be ann der Uebermarsch über die Elbe. halberstädter und
De sauer Jnfanterie, halberstädter Artillerie und Fürsten-
walder Reiter folgten in kurzem Abstande. Generalinajor
Otto hatte mit seinem Stabe auf dem Elbdeich Aufstellung
enommen und ließ die Truppen an sich vorbeiziehen. Eine
bteilung schwerer Artillerie, die bei Werben in Stellung

gegangen war, sicherte den Uebergang. Die zweite Kom-
pagnie des Magdeburger Nachrichtenbataillons übernahm
den Ausbau des Nachrichtendienstes. Der Uebergang voll-
zog si ohne ZwischenfalL Panzerwagenabwehrgeschütze
überna men im Vorgelände die Sicherung gegen Panzers
wagenangriffe. Um 6.30 llhr gab es einen Fliegerüberfall
Vier Flugzeuge erschienen über der Elbe und wurden von
Maschinengewehren unter Feuer genommen.

Vollberliimmluna des Mittertmndes
Dr. Benesch zum Präsidenten gewählt.

Genf, 10. September.
Die Pollversammlung des Pölkerbundes begann mit

der Wahl des Präsidenten. Nachdem der irifche Minister-
präsident de Palera seine Kandidatur zurückgezogen hatte,
wurde der tschechoslowakische Außenminister Dr. Benesch mit
49 von 54 abgegebenen Stimmen gewählt.

Dr. Benesch betrat die Präsidententribüne und hielt
eine kurze Ansprache, in der er für das ihm bewiesene Ber-
trauen dankte und die Treue feines Landes zum Völker-

 

 
 

Mandat abgelehnt
Aber Zugeständnifse

Addis Abeba, 10. September.
Der abessinische Kronrat hat dem Vertreter in Genf

neue Anweisungen ge eben. Jn ihnen wird zum Ausdruck
gebracht, daß der Kaiser bereit fei, dem Völkerbiind Zuge-
tandiiisse zu machen in der Form, daß weitere ausländische
Berater in Die abeffinifche Regierung aufgenommen
werden.

Die Berater können Europäer oder Amerikaner sein.
Der Pölkerbund solle die Kandidaten vorschlagen, der kaifer
behalte sich seine Einwilligung vor. Ein Mandat jedoch,
welcher Art es auch fein möge, das die Souveränität unb
Unabhängigkeit Abessiniens verletzen könnte, werde abge-
lehnt. Jlaien werde der Kaiser Zugeständnisfe an der
Grenze von Ogaden machen.

Außerdem werde er Jtalien Den B a u e in e r St r a ß e
von der Grenze Eritreas nach Gondar (etwa 250 Kni. von
Eritrea entfernt) bewilligen. Ferner solle auch die Frage
des Straßenbaues von Addis Abeba nach dem hafen von
Assab im Südosten von Eritrea erneut beraten werden.
Ueber diese Frage ist bereits im Jahre 1928 verhandelt
worden. Alle diese Vorschläge werden, wie betont wird, nur
gemacht, um nochmals den Friedenswillen des Kaisers
kundzutun.

 

 

an Genf und Rom
nonaenion nurb ausgeraubt

Das englische Blatt in Alexandrien, »Egyptian Ga-
jette“, veroffentlicht eine Unterredung mit Rickett, der ge-
genwartig in Kairo weilt. Rickett erklärte, daß sein Ver-
trag, den er für die African Exploitation and Development
Eorporatioii mit dem Kaiser von Abessien abgeschlossen habe,
ordnungsgemäß iinterschrieben und besiegelt sei. Daher
könne der Vertrag auch nicht vom höchsten Gerichtshof für
iingiiltig erklärt werden. Jm Falle eines Sieges werde
Mussolini als Ehrenmann den Vertrag achten und als
herr Abessiniens in ihn eintreten müssen. Die Konzession
brauche nicht sofort ausgebeutet zu werden, es sei vielmehr
eine Frist von fünf Jahren vorgesehen. Weder in engli-
schen noch in italienischen amtlichen Kreisen sei von den Ver-
haigdlungem die er seit März führte, etwas bekannt ge-
ive en.
Er könne mit aller Bestimmtheit verfichern. daß die

Konzession ausgenutzt werde.
Er fahre jetzt nach London, um dort das Nötige zu veran-
lassen, unD werde dann nach Addis Abeba zurückkehren. Alle
anderen Konzesfioneii seien für ihn belanglos. Auf die
Frage, wer sein Aiiftraggeber fei, erwiderte Rickett, er sei
nicht ermächtigt, über ihn Auskunft zu geben.

  

Wahlztvischenfälle in Polen
Angriffe auf Wahllolale -—— Drei Todesopfer

Warschau, 10. September.
Die Sejmwahlen find zwar im allgemeinen ruhig ver-

laufen, doch kam es zu größeren Zwi chenfällen in einigen
Ortschaften der Wojewodschaften War chau und Posen, wo
nationalislische oppositionelle Elemente die Wa llokale zu
demolieren versuchten. In zwei Fällen mußte ie Polizei
von der Schußwaffe Gebrauch machen; Drei Perwundete
starben an den Verletzungen. In drei Dörfern des kreises
Wirsitz wurden die Wahlakten und Wahlurnen vernichtet.
vielerorts war die Polizei gezwungen, Agitatoren zu ver-
haften, Die 3lugblätter mit Boykottaufrufen oerteilten.

Ueber die Wahlbeteili ung läßt sich vor Bekanntgabe
der amtlichen ählung ni ts sagen. Die Schätzungen der
Oppositionspres e, daß sie nur etwa 30 v. S"). betragen habe,
dürften erheblich zu niedrig gegriffen sein. Ein genaues Bild
läßt sich noch nicht gewinnen, da Kreise vorliegen mit 70
v. 8'). Wahlbeteiligung und andere mit 20 v. h» und da von
einem großen Teil der Kreise überhaupt noch alle Ziffern
fehlen. — Die Wahlbeteiligung hat zweifellos, abgesehen
von der Agitation der Oppositionsparteien, stark gelitten un-
ter dem Unwetter, das den Wahltag in ganz Polen aus-
zeichnete.

Nach dem vorläufigen Ergebnis der Sejmwahlen sind
183 Abgeordnete aus den verschiedenen Gruppierungen des
Regierungslagers oder ihm politisch nahestehenden Grup-
pen gewählt worden. Außerdem werden zwei Abgeordnete,
die unmittelbar vor den Wahlen aus der oppositionellen
bäuerlichen Ostpartei ausgetreten finb, da sie den Wahl-
boykott nicht billigten, in Den Sejm einziehen. Die Ukrainer
werden mit 19 Abgeordneten (14 aus Der ostgalizischen und
5 aus Der wolbnnifcben Gruppe) vertreten fein. Die iii-

:—: 

bund betonte. Der Bölkerbund habe seit 17 Jahren schon
manche Schwierigkeit überwunden und werde auch unter
den gegenwärtigen Umständen Erfolg haben, wenn er der
Welt ein Beispiel von Entschlossenheit, Tatkraft unD Kali-
blütigkeit gäbe.

Die Versammlung faßte aiischließend eine Reihe von
Beschlüssen über ihre Tagesordnung und ihre Arbeits-
methode. Von einigem Interesse war der Beschluß, vorläu-
[ig Den Programmpiinkt »Angleichung der Bölkerbunds-
atzung an den Kellogg-Pakt«, der schon auf der Tagesord-
nung er letzten drei Versammlungen gestanden hatte, aber
unerledigt geblieben war, ni t zu behanDeln. Ohne Wider-
spruch wurde beschlossen, au in Diefem Jahre »vorläufig«
keinen Ausschuß für die Abrüstungsfrage einzusetzen, da eine
neue Tagung des Büros der Konserenz bevorstehe, deren
Ergebnis man zweckmäßigerweise abwarten miiffe.

Politisches Attentat in Amerika
Der ,,Dittator« von Louisiana niedergeschofsen

Bonbon, 10. September.

Reuter melbet aus New Dort, Huey Dong, der vielfach
als ,.Diktator:«bezeichnete frühere Gouverneur von Loui-
siana unb Prasident Rooesevelts erbittertster Kritiker wurde
in einem Gang Des Parlamentsgebäudes des Staates von
einem Mann durch einen Schuß in den Magen lebensge·
fährlich verwundet. Der Angreifer wurde von Longs pri-
vater Leibrvache, die aus zwei bewaffneten Männern be-
ftanb, durch einen Auge hagel aus Schnellfeuerpistolen
zu Boden gestreckt. Ein Augenzeuge berichtet, daß Blut
aus Longs Mund strömte, als er aus dem Gebäude getra-
en wurde. Sein Zustand soll lebensgefährlich sein. Die
erzte mußten sofort zu einer Operation fchreiten.

Der erfchoffene An reifer des Senators Long ist ein
junger Arzt aus Baton ouge. Er soll Spe ialist für Kehl-
kop leiden sein und A. E. Weiß jun. hei en. Jn einer
jüngst im Senat gehaltenen Rede hatte Long gesagt- er
wif e .von einer Verfchwörung gegen sein Leben, doch war
diese Aeußerung nicht ernst genommen worden. Das
Atentat und die Totung des Angreifers vollzogen sich in
einem Korridor zwischen den Sitzungssälen des Senats und
des Reprasentantenhauses des Staates Louisiana in einem
Wolkenkratzer von 33 Stockwerken höhe. Ein Mann im
Tropenanzug feuerte aus einem Revolver einen Schuß ab-
der Long in den Magen traf. Die beiden Leibgardisten,
die Long bei feinem Erscheinen in der Qeffentlichkeit stets
ur Seite blieben, streckten den Angreifer durch einen Kugel-
agel aus ,,Miniaturmaschinengewehren« nieder.

Die Aerzte entschlossen sich zu einer Bluttransfusion,
von der sie si eine Besserung für das Befinden Senator
Lonas verspre en. Die Unter uchunaen haben ergeben, daß  

die Kugel den Magen durchbohrt hat. Große Besorgnis
besteht, da man mit der Möglichkeit rechnen muß, daß die
Kugel vergiftet war unD fo zu einer inneren Blutvergif-
tung führen wird.

» Vor dem Attentat wohnte Long einer außerordentlichen
Sitzung der Legislative bei, die er einberufen hatte, um
neue Maßnahmen in seinem Kampf gegen Roosevelt be-
schließen zu laffen. Der Attentäter, Karl Weiß, war auf
der Tulane-Universität und heiratete vor nicht langer Zeit
die Tochter eines der hauptgegner Longs, des Richters B.
f). Pavy. Eines der Gesetze, die Long eingeführt hat, ent-
hielt die Amtsenthebung Pavys Angesichts der Erregung
in Baton Rouge ist die Mobilisierung der Nationalgarde
angeordnet worden.

Lon war ursprünglich Anhänger Roosevelts und seiner
neuen irtschaftspolitik, später wurde er ein erbitterter
Kritiker. Durch geschickte politische Manöver und reichliche
Gewährung von Protektionen hatte er sich in der Stellung
als Gouverneur von Louisiana den Platz eines ungekrön-
ten Königs verschafft. Der jetzige Gouverneur, Allen, ist
sein naher Freund, und die gesetzgebende Versammlung des
Staates befindet sich vollständig in seiner hand. Die Op-
positionspresse ist so gut wie ganz zum Schweigen gebracht
unD Die Verteilung von Staatsämtern an seine Anhänger
hat ihm die Kontrolle über die Verwaltung des Staates
gegeben. Er war auf Dem Felde der nationalen Politik
als Führer der Bewegung erschienen, Die für ,,Verteilung
des ohlftanbes“ eintrat. Alle Vermogen von mehr als
3 ober 4 Millionen Dollar sollten liauidiert werden, jeder
Familie sollte ein bestimmtes Einkommen esichert werden
und außerdem sollte jede Familie einen raftwagen und
einen Rundfunkapparat erhalten.

 

 

dische Minderheit hat vier Abgeordnete —- je einen in War-
fchau, milna, Lodz unb Lemberg —- durchbringen kön-
nen. Daß die deutsche Minderheit und schließlich auch die
Weißrussen keine Mandate erhalten. war fchon bei der Auf-
stellung der Kandidaien bekannt. Im ganzen werden deni
neuen polnischen Sejm 208 Abgeordnete angehören. Die
Geistlichen unb Die Frauen werden im neuen Sejm fast
völlig fehlen. da nur drei oder vier Geistliche gewählt wor-
den sind unb nur zwei grauen.

Das Deutschtuiii Westpolens hat sich an den Sejniwah-
len außerordentlich rege beteiligt. Jni Wahlbezirk
100, der die Kreise Broinberg, Wirsitz und Kolmar
umfaßt, wird die Beteiligung der deutschen Bevölkerung
mit 75 bis 80 v. f). geschätzt. Jn anderen Wahlbezirken,
wie Graudenz, Dirschau, Konitz u. a., hat Die Deutfche Be-
völkerung ihrer Wahlpflicht in muftergiiltiger Art genügt.
Auch in diesen Bezirken wird die Wahlbeteiliguiig der deut-
schen Bevölkerung mit 75 of). geschätzt.

Ueber das Wahlergebiiis in Den von Deutfchen be-
wohnten Bezirken schreibt die „Deutfche Rundschau« in
Polen u. a.: Jn Westpolen haben die Deutschen die Wahl-
beteiligungszifferii und auch die Wahl der Abgeordneten
entscheidend beeinflußt. Leider haben wir bei der ungünsti-
gen Wahlordniiiig keine eigenen Abgeordneten in den Sejm
entsenden können. Aber wer die Ziffern zu lesen versteht,
muß erkennen. daß unsere Stimmen keine nebenfächlige,
sondern eine maßgebliche Unterstützung ggwesen finD. ir
geben der Erwartung Ausdruck, daß der eweis der staats-
biirgerlichen Achtung, der von deutscher Seite geliefert
wurde, von der Gegenseite mit der gleichen Achtung gegen-
übe; Den Staatsbiirgern deutschen Stammes beantwortet
wir .
 

Die CiPU als Vanberr
Politische Gefangene bauen den kanal Wolga—Moskwa.

Moskau, 10. September.
Aiiitlich werden zwei umfangreiche Verordnungen des

Rates der Volkskominissare unD Des hauptausschusses der
Partei bekanntgegeben, die sich mit Dem im Jahre 1932
begonnenen Bau des Kanals Moskwa—Wolga befassen.
Von dem Kanal erhofft man eine Verbesserung der noch
heute sehr im argen liegenden Versorgung Moskaiis mit
Trinkwasser und damit eine Beseitigung der dauernden ge-
sundheitlichen Gefährdung der Bevölkerung, sowie eine Ber-
besserung des Binneiischiffahtrsverkehrs.

Durch die Errichtung von Dämmen, Schleusen und
Wasserkrastverkehr soll der Wasserstand auf dem Moskwa-
Fluß um etwa 3 Meter gehoben werden, um einen durch-
gehenden Schiffsverkehr auch für die großen Wolgadampfer
zu ermoglichem gleichzeitig sollen neue Kraftwerke bis zu
150 Millionen Kilowattstunden Energie liefern. Der neue
Kanal soll bei einer Tiefe von 5,5 Metern eine Länge, von
290 Kilometern haben. Seine Kosten sind auf insgesamt
1 Milliarde 400 Millionen Rubel veranschlagt. Der Bau
des Kanals wird auch die Errichtung mehrerer neuer Brük-
ken bzw. die Erhöhung der größten und neuesten bereits
vorhandenen Brücken in Moskau, einen völligen Umbau des
Wasserleitungs- und Kanalisationssystem, die Herstellung
eines Moskauer Zuführungskanals, die teilweise Umlegung
des Flußbettes usw. erforderlich machen. Man hofft, mit
dem Bau im Frühjahr 1937 fertig zu sein.

Von besonderem Interesse dürfte dabei fein, daß die
Durchfuhrung des großen Bauprogramms, an der sämtliche
Industriezweige beteiligt finb, zur Zuständigkeit des Volks-
kommissariats des Innern. also der früheren GPU., gehört.
Dies wirb verftänbtich, wenn man bedenkt, daß die meisten
Erd-. Beton- usw. Arbeiten von politischen Gefangenen un-
ter Aufsicht der GPU. verrichtet werden. In den beiden
Verordnungen werden die übrigen Volkskommissariate aus-
drücklich verpflichtet, dein Innenkommissariat bei der Aus-
führung der Arbeiten in allem Hilsestellung zu leisten.

Verliebte Ameritaner
Ausfchreitungen gegen den italienischen Pizekonsul.
« New Dort, 10. September.

Als jüngstes Beispiel von Ausschreitungen gegen Ange-
görige fremder Nationen seitens amerikanischer ärger mel-
et .,New York Iimes“, daß der italienische Pizekonsul
Prinz Eolonna von zwei Amerikanerinnen, die ihn vergeb-
lich um Auskunft ersuchen wollten, tatsächlich aber im Auf-
trag der kommunislischen Liga gegen Krieg und Zaschismus
tarnen, mit Tinte besudelt wurde.

Vor Gericht wurde erklärt, daß eine der Ver-
hafteten, die Nichte eines methodistischen Bischofs, das Tin-
tenfaß Dem Bizekonsul ins Gesicht zu schleudern versuchte.
Sie wurde in Haft behalten. «



Beilage zu Nr. 108 der »BrocltauerZeitung«
Mittwoch, den ll. September 1935.
 

 

  
   
  

 

3|"; -:  
            

   

    

 

1.- - I Es -
Maritim“ Le- zw-,

EL///////////////.////s
55 17.:. ‘ »u-
« '«·"« siixgi //

17l Nachdrurk verboten1

»Ich denke ja auch nicht daran, ttietn Licht unter den

Scheffel zu stellen, aber das ändert nichts an der Tatsache,
daß mir die Erweiterung des Werkes, die ich eines neu
aufzunehmenden Betriebszweiges wegen unbedingt sofort
vornehmen muß, einige Kopfschmerzen berurfacht.“

»Es handelt sich um den Automobilbau.« ·
»Ia.«
»Und was hindert dich, die notwendigen Umstellungs-

arbeiten auszuführen ?«
»Du irrst dich, Klaus, wenn du annimmst, daß es ge-

nügte, einige Werkstätten einfach zweckentsprechend uni-
zubauen. Das geht nicht: denn einmal habe ich nicht den
geringsten Platz frei, ttnd dantt sind die Ansprüche, die die
Fabrikation von Automobileu stellt, keine geringen. Soll
die Anlage mustergültig ttnd gewinnbriugend sein, muß
sie nach den neuesten Methoden aufgebaut werden. Nach
dem Erweiterungsbatt würde das Werk eine doppelt so
große Fläche bedecken wie jetzt. Daraus magst du ersehen,

daß die Kosten, die ich dafür aufwenden muß, nicht klein
sein werden und in einetu Gegensatz zu meinem verfüg-
baren Geld stehen, der lächerlich und traurig zugleich is .«

Klatts sah eine Weile schweigend vor sich hin. Sann
fchien ihm ein guter Gedanke gekommen zu sein; denn
sein Gesicht hellte sich merklich auf:

»Im Herbst ist meine Hochzeit mit Mart) —- das weißt
dtt doch?«

Fritz blickte mit berechtigtem Erstaunen auf den Bruder.
»Ja — aber ..“
Klaus unterbrach ihn lächelnd:
»Was hat das mit dem Werk und meinen Absichten zu

tun? Das wolltest du sagen —- nicht wahr? Höre, Fritz!
Ich glaube, es winkt da ein Ausweg. Du weißt, daß der
Konsul sehr vermögend ist. Mart) ist das einzige Kind.
Kurz, neulich gab er mir während einer Unterreduug die
Höhe ihrer Mitgift an, und ich tnuß gestehen, daß ich
erstaunt darüber war, da ich kaum jemals an eine so hohe
Summe gedacht habe. Jedenfalls gab er mir auch den
Rat, das Geld unter Umständen in deinem Werk anzu-
legen; denn er hält verdammt große Stücke auf dich. Was
meinst du, wenn wir mit ihm reden? Ich denke, es dürfte
ihm gleichgültig sein, ob er Marh und mir das Geld ein
halbes Jahr später oder früher zur Verfügung stellt, wenn
gerade jetzt die Möglichkeit besteht, es nutzbringend im
Werk anzulegen.«

Das Erstaunen Fritz Grovenftahls war bei den Aus-
führungen des Bruders groß und größer geworben, und
er tnttßte sich gestehen, daß dieser gar nicht so unrecht hatte.
Fragte sich nur, ob dieses Geld genügen würde, um ihm
eine Erleichterung zu verschaffen.

»Wie hoch ist die Summe?«
Klaus nannte eine Million, wozu Fritz die dreihundert-

taufend Mart seines Bankguthabens summierte. Das

ergab ungefähr die Hälfte des aufzubringendeu Geldes.
Für den Rest fand er bei jeder Bank Kredit. Aufatmeud
sprang er aus:

»Fahre zu Regeuhardts hinaus! Frage den Konsul,
wann er frei ist, wann ich ihn sprechen kann, und rufe
mich an. Ich komme dann nach.“

Er drückte dem Bruder die Hand und eilte hinaus. So
mußte es gehen! llm seine Lippen flog ein Lächeln grau-
samer Genugtuung. Hauenstein sollte sich wundern und
an ihn denkenl

Er berief den Prokuristen zu sich und ordnete an, daß
die Verhandlungen, die man mit den Besitzern der an-
liegenden, größteuteils aus freiem, unbebautem Land be-

stehenden Grundstücke zwecks eines Anlaufes bereits
führte, zu einem sofortigen Abschluß gebracht werden
sollten. Dann trug er Weiblinger auf, das Projekt des
Erweiterungsbaues auf seine Betriebseignung zu revi-
dieren und festzustellen, bis zu welchem Termin er bei
einer sofortigen Inangriffnahme und durchgehender Tag-
und Nachtarbeit spätestens fertiggestellt werden könnte.
Weiterhin bestimmte er, daß mit der Ausführung sämt-
licher für den Neubau bestimmten Maschinen, soweit sie
im eigenen Betriebe hergestellt wurden und ihre Kon-
struktion beendet war, sofort begonnen werden sollte.

Alle diese Maßnahmen, kurz und bündig, brachten eine
gewaltige Spannung, die don den Zeichensälen der
Ingenieure ausging und ihre Fäden hiniiber-nach den
Büros der kaufmännischen Angestellten spann, in das Ver-
waltungsgebäude. Da steckte man die Köpfe zusammen,
tuschelte leise: »Wissen Sie schöns« —- und eilte weiter
mit der Entschuldigung: »Ich habe keine Zeit.« Keiner
wußte etwas Genaues. Die Andeutungen, die gemacht
wurden, waren schwach, aber alle fühlten, daß etwas in
der Luft lag, das nach Arbeit roch, unb die Ingenieure
waren die erften, bie es zu spüren bekamen; denn am
Abend hieß es: Ueberstunden.

Mit Konsul Regenhardt wurde Fritz Grovenftahl rasch
einig. Ohne viele Erklärungen überschrieb er seiner
Tochter die Summe von einer Million mit dem Hinweis,
sie in den Grovenftahlschen Werken anzulegen, was dann
am gleichen Tage noch schriftlich festgelegt wurde. Zudem
bot er Fritz Grovenftahl von sich aus noch ein Darleheu
von einer halben Million an, da er das Geld gerade ver-
fügbar hatte. Fritz dankte und nahm an.  
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Wenige Tage spater war das benötigte Gelände er-
worben, das nach wiederum einigen Tagen schon den Ein-
druck eines gewaltigen Bauplatzes machte. Haufen aus-
geschachteter Erde türmten sich auf, wurden bon schweren
Lastwagen abgefahren, Ziegelblöcke stauten sich und war-
teten, daß man sie zu festen Mauern verband. Dann wieder
rollten die Fuhrwerke tagelang nichts anderes als Zement
heran. Die Betonmischmaschinen begannen zu mahlen,
und ein Feldbahnwagen nach dem anderen, gefüllt mit
dieser unscheinbaren, grauen Masse, verschwand im Erd-
hoben. Und schon wenige Wochen später, nach schwerer
Arbeit, ragten die ersten Fundantente aus der Erde hervor.
Damit begann die Zeit der Eisenträger. Die Niethämmer
knallten Tag und Nacht. Ob nun die Sonne schien oder
die Bogenlampen den Platz erhellten, ob es regnete oder
stiirmte —- es war ein Toben. Dabei wuchsen die Eisen-
geriifte in die Höhe, als wären sie eherne Bäume. Aber
nicht lange, so füllte der rote Ziegelstein die offenen Stellen
des ftählernen Geflechtes.

In all diesem Getümmel stand Fritz Grovenftahl ruhig
und selbstbewußt. Mit wahrer Freude hielt er der auf ihn
einstiirmenden Arbeit stand und ließ sich von ihr nicht einen
Schritt zurückdrängen. Dabei häuften sich die eingehenden
Aufträge mehr und mehr, so daß Weiblinger manchmal
in komischer Verzweiflung die Hände rang und hoch und
teuer schwur, lieber in einen der großen Stahlgußöfen zu
springen, als dieses abhetzende Leben weiter zu ertragen;
worauf ihm Fritz Grovenftahl erklärte, daß dies denn doch
eine etwas sehr heiße Geschichte werden könnte. Dazu
schüttelte aber Weiblinger den Kopf und behauptete allen
Ernstes: »Der Ofen, den ich gerade meine, ist ausgeblasen,
und ich könnte mir für den Augenblick keinen angenehmeren
Aufenthalt als ihn denken.« Da mußte Fritz Grovenftahl
lachen und bewilligte dem Getreuen die zwei Assistenten,
um deren Anstellung er ihn angegangen hatte.

Dann kamen die Tage, wo die ersten der kleinen Auto-
mobilmotoren auf dem Probestande liefen. Die ersten
Mesfttngen konnten vorgenommen werden und verliefen
zufriedenstellend. Die Leistung war gut, der Betriebsstoff-
verbrauch dank der Erfindung Fritz Grobenstahls gering.
Damit war die Wirtschaftlichkeit gesichert, während die
Qualität der Maschine durch ihren ruhigen Lauf noch ge-
steigert wurde.

Ietzt wartete Fritz Grovenftahl voll Ungeduld auf die
vollkommene Fertigstellung der Probewagen, bis zu der
allerdings noch einige Zeit vergehen mußte. Aber die
wurde ihm nicht lang, denn das Wachsen des Werkes be-
anspruchte ihn übermäßig. Im Hause war er kaum noch
zu den Mahlzeiten anwesend, und höchstens am Abend
blieb er eine Stunde mit den Geschwistern zusammen.
Dann wußte Klaus, was der Wunsch des Bruders war,
und er schritt zum Flügel und schlug Beethoven auf. Wenn
dann die Töne durch den Raum zogen, ganz gleich, ob
gewaltig oder schlicht, überließ sich Fritz für diese Zeit
ihrem Einfluß; aber er fand, daß seine Gedanken zu un-
geübt waren, um zu träumen. Das Hiniiberschweifen ins
Wesenlose glückte ihm nie, es blieben immer stiimperhafte
Ausflüge, die schließlich bei irgendeinem Maschinenteil ihr
Ende fanden, ohne daß er wußte, wie er darauf gekommen
war. Gewöhnlich lachte er sich dann aus, schalt sich einen
bedauerlichen Esel und wartete nur noch darauf, bis Klaus
geendet hatte, um mit den Geschwistern noch ein Glas
Wein draußen auf der Veranda zu trinken.

Und wenn er dann vom Werk sprach, ihnen von den
großen und kleinen Erlebniser erzählte, nnd ihre Augen
voll Bewunderung auf sich ruhen fühlte, dann stand wohl
eine mächtige Freude in ihm auf barüber, daß ihn Klaus
und Susanna so gut verstanden.

Die beiden aber waren stolz auf ihren Bruder.

Neuntes Kapitel.

Im Werk ging das rastlose Leben weiter.
Die ersten Probefahrten der Wagen fanden statt, hier

und da mußten Aenderungen der Konstruktion vor-
genommen werden. Dann begannen wieder die Prü-
fungen. Sämtliche Anforderungen eines guten Gebrauchs-
wagens wurden an das Neufabrikat gefreut. unb endlich-
nach zweimonatiger Probezett, entsprach alles den Er-
wartungen.

Die Neubauten waren inzwischen auch so weit fertig-
gestellt, daß mit der Aufstellung und Montage der not-
wendigen Maschinen begonnen werden konnte. Der weit
ausgedehnte Komplex von Hallen und Werkstätten bot mit
den sich durch die Höfe windenden, unzähligen Schienen-
strängen ein gewaltiges Bild. Ueberall herrschte die pein-
lichfte Ordnung, nirgends ein Zeichen von Verworrenheit.
Vollkommen mechanisch, wie bei einein gutgeregelten Auto-
maten, vollzog sich die Arbeit in diesem Riesenbetriebe,
der nunmehr annähernd zehntausend Menschen Brot gab
und es nach vollständiger Eröffnung des Automobilbaues
noch weiteren fünftausend Arbeitern geben sollte.

Eins aber hatte sich bisher nicht geändert: das kleine
Haus. Das stand noch so wie früher da, träumte mit
seinen spitzen Giebeln in bie Sommerluft. Zwischen den
Bäumen durch lugte es hinüber zum Werk und ließ sich
doch nicht von dem zum Gewaltigen anschwellenden

Brausen der Arbeit in seiner Ruhe flöten. Das Haus

 
 

 

 

blieb wte es war, und Fritz Grovenftahl hatte nicht die
geringste Absicht, es jemals zu ändern. Seinen Anspriichen
genügte es. Es bot ihm die Ruhe nach der Arbeit, und
damit war er zufrieden. Wenn nur das Wert weiter stieg,
dann war alles guti

Anfang Oktober wurde bei einem philharmonischen
Konzert in der Reichshauptstadt eine Komposition Klaus
Grovenftahls erstmalig aufgeführt. Es war ein vom
Orchester begleitetes Klavierkonzert, das Klaus selbst
spielte. Der Erfolg war gut, und die Geschwister und
Muth Regenhardt freuten sich mit dem Bruder und
leäutigatm als sie am folgenden Tage die Kritiken durch-
a en.

Fritz Grovenftahl, der gehofft hatte, bei dieser Ge-
legenheit ein Zusammentreffen und eine Aussprache mit
seinem Schwager herbeizuführen, mußte darauf verzichten,
denn Hauenstein war nicht anwesend.

Wenige Wochen später, bei Klaus’ und Marhs Hoch-
seit, fügte fich dann ein Zusammentreffen der beiden
Rivalen. Diestnal war es Hauenstein selbst, der eine
Unterredung zwischen sich und Fritz Grovenftahl ver-
anlaßte.

In einem abseits vom Gesellschaftstrubel liegenden
Raume saßen die beiden zusammen. Die konventionelle
Höflichkeit auf ihren Gesichtern war verflogen, und einer
betrachtete den anderen mit dein abschätzenden Blick des
Gegners. Dabei waren beide bemüht, möglichst gleich-
gültig zu erscheinen.

Hauenstein schob sich mit dem Fuße einen Sessel in
die gewünschte Lage. Gleichzeitig begann er zu sprechen.

,,Ihnen lag daran, als Sie von meiner Absicht, eine
Automobilfabrit zu errichten, erfuhren, mir zuvorzu-
kotnmen, um auch in diesem Falle mit mir zu konkurriereu.
Nicht wahrs«

Fritz Grovenftahl lehnte ein wenig lässig am Kamin
und blickte attf Hauenstein herab.

»Ja und neittk Als ich von dieser Ihrer Absicht er-
fuhr, war mein Wagen schon lange vorbereitet. Daß ich
danach versuchte, Ihnen zuvorzukommen, dürfte Sie nicht
verwundern. Bekanntlich gibt es ein Sprichwort, das da
sagt: Wer zuerst rammt, mahlt zuerst.«

Hauenstein zwang ein spöttisches Lächeln auf seine
Lippen.

»Ach, wie interessant! Ein Großindustrieller, der sein
Tun mit hübschen, lehrreicheu Sprichwörtern drapiert;
wirklich selten. In dieser Hinsicht, glaube ich, stehe ich
weit hinter Ihnen zurück.«

Fritz Grovenftahl machte Hauenstein nicht das Ver-
gnügen, sich über diese Stichelei zu ärgern, vielmehr ver-
beugte er sich leicht und sagte, ebenfalls mit Spott:

»Ich danke Ihnen für diese Anerkennung«
Da fuhr Hauenstein mit der Hand durch die Luft,

gleichsam als wollte er damit andeuten, daß nun der
lächerlichen Worte genug gewechselt wären und andere an
die Reihe kämen. Er richtete seine Augen fest auf Fritz
Grovenftahl und sprach dann schnell und scharf:

»Haben Sie daran gedacht, in welche Schwierigkeiten
Sie gelangen, wenn Sie einen neuen Konkurrenzkampf
zwischen uns heraufbeschwören?«

Fritz Grovenftahl richtete sich auf. Auch sein Gesicht
spannte sich straffer, und er begegnete Hauensteins Blick
ohne Zögern.

»Ich habe das Recht, die gleiche Frage an Sie zu
richten. Die letzten Iahre dürften zur Genüge bewiesen
haben, daß ich wohl fähig bin, Ihr Konkurrent zu fein.“

»Ach, Sie meinen also, daß ich mich vor Ihnen fürchten
soll, Fritz Grovenftahl?« bemerkte Hauenstein mit In-
grimm.

,,Neinl« sagte da Fritz. »Das sollen und brauchen Sie
nicht, denn ich werde, solange Sie mich nicht dazu zwingen,
keinerlei Maßnahmen ergreifen, die Sie schädigen könnten.
Verkauer Sie Ihre Fabrikate, ich die meinen!“

Hauenstein wollte nach diesen Worten erregt aus-
springen; eine heftige Erwiderung lag auf seinen Lippen
Doch er beherrschte sich und blieb ruhig.

»Es ist das eine höchst lobenswerte Ansicht, die Sie da
hegen. Schade nur, daß sie mit der meinen so wenig
übereinstimmt Wie prächtig würden wir uns da ver-
steheu.«

Das hatte er ironisch gesprochen, jetzt aber nahm seine
Stimme einen drohenden Klang an.

»Fritz Grovenftahl, haben Sie jene Unterredung
zwischen uns vergessen, die wir kurz vor meiner Ver-
heiratung mit Ihrer Schwester hatten s«

Fritz Grovenftahl erwiderte ebenso scharf.
»Nein, Hauensteink Sie haben oft genug dafür ge-

sorgt, daß ich Sie im Gedächtnis behalte.«
»Gut, sehr gut! Das erübrigt uns ein Zurückkommen

auf das betreffende Thema, und es genügt. wenn ich

Ihnen sage, daß ich meine damals gehegten Absichten
noch nicht geändert habe. Hören Sie — ich verfolge noch
immer genau dasselbe Ziel«.«

»Das weiß ich!“ bemerkte Fritz Grovenftahl spöttisch.
»Sie haben bisher allerdings, um Ihre eigenen Worte
zu gebrauchen, eine äußerst unglückliche Hand gezeigt.“

»So? Wer beweist Ihnen das i“
»Das beweist mir mein Werk und die Geschäftslage

Ihres Unternehmens. Oder halten Sie mich für unfähig,
die Dinge zu überblicken? Dann irren Sie. Ich habe mit
der Zeit doch so viel dazu gelernt, um zu erkennen, wie es
mit Ihnen steht, und was geschehen wird, wenn Sie Ihrer
Geschäftspolitik keine Aenderung erfahren lassen. Des-
halb kann ich auch nicht verstehen, warum Sie diesen, ich
weiß keine andere Bezeichnung, diesen lächerlichen Kampf
nicht ausgeben.«

Es schien, als würde Hauenstein wirklich über das Ge-
hörte nachdenken. Doch nur einen Augenblick, dann warf
er den Kopf in den Nacken und richtete die Augen voll
uusäglichen Hochmuts auf Fritz Grovenftahl.



»Wollen Sie das alles nicht mir überlassen? Jch denke
Doch, daß meine Erfahrungen so weit reichen, daß ich selbst
weiß, was ich tun kanii.« Er fuhr mit der Hand iiber das

glattrasierte Kinn und sprach dann weiter: »Ich halte es

für wertvoller, wir kommen jetzt auf den Punkt, um

dessentwillen ich diese Unterredung mit Jhnen herbei-
führte.«

Fritz Grovenstahl nickte zustiniiiiend. Er konnte sich
nicht Deuten, was Hauensieiii von ihm wollte, was sie
beide sich überhaupt noch zu sageii·hätten. Hier waren

doch alle Worte vergebens, oder noch mehr, fie verschärften

nur das Trennende, das zwischen ihnen stand. Wozu
also das alles?

Hauenstein begann indessen zu reden.

»Hören Sie, Fritz Grovenstahl, es gibt einen Weg, auf

dem wir mit einigem guten Willeii Jhrerseits zn einem
geschäftlichen Einverständnis kommen könnten, an dem
Jhiien so viel zu liegen fcheint.“

Fritz Grovenstahl horchte auf. Er sah, wie sich im
Gesicht Hauensteins ein leises, wie ihm scheinen wollte,
listiges Lächeln zeigte; Mißtraiien begann in ihm zu
keimen, aber er verwarf es wieder.

,,Erklären Sie mir das, Hauenstein«, bat er.
Hauenstein lehnte sich lässig im Sessel zurück unb sprach

voller Gleichgültigkeit, womit er seine Spannung zu ver-
bergen suchte:

»Daß wir Gegner sind, sein müssen, bedingen die
gleichen Fabrikationszweige unserer Betriebe. Wenn ich
nun versuchte, die Ausdehiiungsmöglichkeit Jhres Werkes
einzudämmen, so lag das daran, daß ich das gewichtige
Wort, das ich in der betreffenden Jndiiftrie zu reden habe,
nicht an Sie abtreten will. Außerdem aber lag oder liegt
mir viel daran, Jhren Betrieb meinem Konzern anzu-
gliedern. Alle diese Absichten würde ich fallen lassen, ließen
Sie sich zu einem Vergleich herbei. Bauen Sie ruhig Jhre
Großmaschinen weiter, ich werde jegliche Konkurrenz mit
Jhnen vermeiden. Die Abteilung Automobilbau stellen
Sie hingegen ein unb überlassen es in diesem Falle mir,
mich mit der übrigen Konkurrenz herumzuschlagen Die
Baukosten, die Sie der betreffenden Betriebsanlage wegen
gehabt haben, würde ich Jhnen natürlich ersetzen.«

Hauenstein schwieg jetzt. Er hatte im stillen erwartet,
Fritz Grovenstahl würde ihn entrüstet unterbrechen, aber
das war nicht geschehen. Er versuchte, in dem Gesicht
seines Gegenübers zu lesen, aber das war vergeblich. Voll-
kommen ruhig stand Frttz Grovenstahl da, und nichts
verriet den Sturm, der in seinem Innern tobte.

Was verlangte Hauenftein Da? Er sollte den Großteil
seines Wertes aufgeben? Einfach aufgeben, um einem
rücksichtslosen Spekulaiiten Platz zu machen? Kam er ihm
so? Nein!, und tausendmal neiiil Das gab es nichtl Dieses
Ansinnen war einfach eine Unverfrorenheit. Der reinste
Hohn war dieser Vorschlag. Oder fürchtete Haueustein
ihn so, daß er es auf biefe Weise versuchte? Aber er sollte
ihm nicht kommen —- nicht so kommenl

Jn Fritz Grovenstahl stieg plötzlich eine grausame Lust
auf, den vor ihm sitzenden Mann zu demütigen. Jene
Tage, da ihn dieser in Konstaiitinopel verhöhnte, da er
ihm feine Arbeiter aufgewiegelt hatte, zogen an seinen
Augen vorüber. Er sah im Geiste die zusammengeballten
Massen im Hofe der Fabrik stehen, sah, wie sie unmutig
die Hände gegen ihn reckten, hörte ihr Schreien — und
dann der Knall eines Schusses. Er erlebte für Sekunden
noch einmal die große Leere, die all diesen Vorgängen ge-
folgt war, und blickte in das grinsende Antlitz des Todes.
Blitzartig tauchten alle diese Bilder in ihm auf und zer-
störten die Mauer, die die Zeit um feinen Grimm gelegt
hatte. Was war Hauenstein, daß er glaubte, das alles tun
zu Dürfen? Und jetzt wieder sein neues Ansinnenl War
das Einfalt oder Raffinessei

Diese Fragen brausten in Fritz Grovenstahl auf und
drohten ihn zur Gewalt hinzureißen. Aber mit aller Mühe
beherrschte er sich, und nur feine Augen ruhten mit ver-
zehrendeni Blick auf dem Gegner. .

Dem wurde das Schweigen unbehaglich.
‚Sinn? fragte Hauenstein. »Jhre Meinungs«
Fritz Grovenstahl öffnete kaum merklich die Lippen.

Tropfenweise, mit grausamer Langsamleit, kamen ihm die
Worte vom Munde:

»Hauenstein — jetzt weiß ich es — Sie fürchten michi«
Danach folgten Sekunden voll unerträglichen Schwei-

gens. Hauenstein hatte sich weit vorgebeugt, die Hände
zusammengekrampft. Es sah aus, als wollte er jeden
Augenblick aufspringen, um sich auf Fritz Grovenstahl zu
werfen, der, ruhig wie eine Mauer, die Arme über die
Brust verschränkt, wenige Schritte vor ihm stand, aus
dessen Augen die ganze Kraft seines Willens sprach.
Hauenstein fühlte, wie er erblaßte, wie ein Zucken um
ieineu Mund lief. Er wollte sich zu einein höhnischen
Lächeln zwingen, aber es blieb ein lläglicher Versuch, der
trotz aller Wiederholungen mißlung. Jn seinem Bestreben,
seine Befangenheit dem anderen zu verbergen, griff er
nach einer Zigarre und konnte doch nicht verhindern, daß
die Hand, die das Licht hielt, merkbar zitterte. Da stieß
er voller Zorn die Worte hervor:

»Was —- was sagten Sie da eben, Fritz Grovenstahl?«
. Voller Grimm gegen sich stieß er in einem keuchenden
Atemzuge den Rauch vor sich bin. Er bereute seine Frage
schon wieder. weil er sich vor der Deutlichkeit der Antwort
fürchtete. Und da kamen auch schon die Worte an fein Ohr.

»Daß Sie mich und mein Werk fürchten, Hauenstein.
Oder halten Sie mich für so einfältig, zu glauben, Sie
machten mir diesen Vorschlag aus purer Nächstenliebe?
Wein! So naiv bin ich denn doch nicht mehr. Das hätten
mich Sie sich lagen sollen. ebe Sie dieses reichlich breifte
Ansinnen an mich stellten. Oder nehmen Sie an, daß ich
daran glaube, Sie würden mich, wenn es in Jhrer Macht
läge, mich unb mein Werk zu vernichten, auch nur einen
Augenblick fchonen?‘ Er lachte bitter auf. »Bei Gott,
Hauenstein. das würden Sie nicht tun! Zerbrechen würden
Sie mich, wie einen Strauch. der Jhnen den Weg ver-
sperrt, unb im Augenblick gäben Sie Jhre Seligkeit Dafür,
wenn Sie dazu imstande wären. Sagten Sie vorhin nicht
selbst. daß Sie Jhre Pläne, mein Werk in Jhren Besitz zu
bringen, noch nicht aufgegeben haben! Das qu Ieicht-

sinnig genug von Ihnen, trotzdem es für mich dieser
Warnung nicht bedurft hätte, um Ihnen Die aleicbe Ant-

 
 

 

 

wort zu geben. Lassen Sie Jhr finsteres Gesicht —- es hat
keinen Zweckl Jch fürchte ssiich nicht Davor! Sie können
einmal nicht verlangen, daß ich mich der Vorteile, die ich
vor Jhnen habe, selbst beraube. Das wäre schändliche

Dummheit, deren Folgen ich am eigenen Leibe zu spüren
bekäme. Neinl Das tue ich nichtl Vielmehr werde ich-
geben Sie gut acht —- meine Macht geschickt auszunühen
Vethchen —- auch gegen Siel Haben Sie mich verstanden,
Hauensteini Auch gegen Stel«

Dauerthema Gesicht war von flammender Röte liber-
zogen. Oft hatte er den Sprechenden unterbrechen wollen,
aber es war ihm nie geglüdt, unb jetzt, da dieser schwieg,
konnte er vor lauter Grimm nicht sprechen. Jn ihm kochte

und wirbelte alles durcheinander: Wut unb Mißgunft,
Neid und Selbstverwiiiischiingeni Aber als er sah, daß
seine Fassungslosigkeit ein feines, spottsprechendes
Lächeln bei seinem Gegner hervorrief, schlug er mit der
Faust auf den Tisch und leuchte die Worte hervor:

»Das sollen Sie mir büßen, Fritz Grovenstahl!«
Der blieb gelassen stehen und verbeiigte sich.
»Das glaube ich Jhnen ohne weiteres. Auf was soll

ich mich vorbereiten. Wird es wieder ein Revolverheld
sein, den Sie mir auf den Hals schicken, oder werden Sie
mir das Wert über dem Kopfe anziinden lasseii?«

Das hatte Haiienstein nicht erwartet -— das nicht. Er
wollte sich erheben, aber die Knie versagten den Dienst.
Auf der Brust lag es ihm zentnerschwer. Sein Gesicht
war wie mit grauer Farbe übergossen. Dann sank ihm Der

Kopf vornüber. Er sagte etwas, aber es blieben nur ge-

stammelte, unartikiilierte Laute.
Fritz Grovenstahl sah hernieder auf den Zusammen-

gesunkenen. Es mußte doch etwas Eigenes um die Macht
des Gewissens sein; unmöglich konnten seine Worte Hauen-
ftein so getroffen haben. Er wollte sich an dem Zerrbild
dieses Mannes, der ihm so viel Schweres zugefügt hatte,
freuen, aber darin war doch das Mitgefühl stärker. Der
vor ihm saß, war ein alter Mann —- und der Gatte seiner
Schwester.

»Alexanderl« sprach er darum und legte seine Hand auf
dessen Schulter. »Hören Sie auf mich. Lassen Sie uns
ehrliche Gegner fein. Stellen Sie Jhr ungerechtfertigtes
Verlangen zurück. Leben Sie Jhrem Werk, und lassen Sie
mich dem meinen leben. Was habe ich Jhnen getan, daß
Sie mir das Werk, diesen Familienbesitz, entreißen
wollen? Jst Jhr Machthunger so unersättlich, daß Sie
ihn nicht an Jhreii ausgedehnten industriellen Besitziingen
sättigen tönnens Sie wissen darauf keine Antwort --
Sie schweigenl Lassen Sie Jhre Pläne fallen, geben Sie
Ruhe. Solange wir in ehrlichem Wettbewerb ftehen,
werden wir einer den anderen nicht schädigen.«

Hauenstein schwieg darauf. Fritz Grovenstahl wartete
eine geraume Zeit, ehe er wieder fragte:

»Nun — wollen Sie so handeln i?“
Da hob Hauenstein den Kopf. Mit einer beleidigenden

Gebärde befreite er feine Schulter von Fritz Grovenstahls
Hand. Dann erhob er sich und reckte die Glieder, brohenb.
Das Gesicht hatte er wieder vollkommen in der Gewalt.
Eine höhnische Maske war darüber gebreitet. Nur die
Augen zeigten noch die kaum verhalteiie Wut über die er-
littene Niederlage

»Sparen Sie Jhre Worte, Fritz Grovenstahll« sprach
er herrifch. »Die kommende Zeit soll Ihnen Gelegenheit
geben, mich teniienziilernen.«

Fritz Grovenstahl erkannte, daß all seine Mühe ver-
gebens gewesen. Mit einem Schritt vertrat er Hauensiein,
der das Zimmer verlassen wollte, den Weg und sprach
messerscharf die Worte:

»Die letzten acht Jahre waren mir Gelegenheit genug
dazu; es bedarf nicht der Zukunft. Eines aber will ich
noch bemerken: Jede Rücksicht, die ich bisher gegen Sie,
als Gatte meiner Schwester, geübt habe, fällt fortan weg.

Sie haben mir vor acht Jahren den Kampf angesagt, heute

tue ich das gleiche, und ich hoffe, daß ich es nicht nötig

haben werde, zu den von Jhnen angewandten Mitteln zu

greifen. — Sie haben mich gehört, Alexander Hauensteini
—- Sa? — Bittel Der Weg ist frei!“

« Er trat zur Seite, und Hauenstein verließ das Zimmer.
Fritz Grovenstahl aber stan am Fenster und drückte

den heißen Kopf gegen die kühlen Scheiben. Wie wohl

das tatl Er schloß die Augen. EsXvar ihm, als legten sich

kühle Frauenbände lindernd auf fe\ine Stirn. Von fern
her drang der Trubel des Festes an sein Ohr, gedämpste
Musik und das Rauschen des Tanzes.

Er aber blieb allein und freute sich feiner Einsamkeit.

Zehntes Kapitel.

Zwei Jahre vergingen — bedeutungsvolle Jahre für
die weitere Entwicklung des Werkes, Jahre voll rast-
lofen Schaffens für Fritz Grovenstahl, der sich selbst
kaum noch gehörte und es zuweilen als bittere Last emp-
fanb, nur dem Werke leben zu müssen. Es forderte viel
von ihm an Verzicht, es forderte ihn selbst. Aber das
Gute war, daß er an seiner Arbeit mehr unb mehr er-
starkte, abgesehen von den Stunden, da er empfand. daß
er ein anderes Leben führte als sonst die Menschen.

Das Werk hatte eine Ausdehnung erfahren, wie Fritz
Grovenstahl sie in den lühnsten Plänen nie erwartet hatte.
Ungehemmt war die Entwicklung vorwärts geschritten.
Notwendig gewordene Neubauten gliederten sich an das
schon Bestehende an, und immer wieder mußte neues Ge-
lände erworben werden, um die Aiisdehnungsmöglich-

' leiten zu erschöpfen Die Einnahmen des Werkes stiegen
rasch und gewaltig, und doch verbrauchte Fritz Grovenstahl
nur das für seinen Lebensunterhalt Notwendige. Alles
andere floß wieder hinein ins Werk, diente zur Schaffung
eines Reservefonds unb zur Hebung der Lebens- und
Wohnverhältnisse seiner Arbeiter.

Fortsetzung folgt.

—

So wie deg- arbeiteude Mensch seine
Erholung findet, so muß auch die
Jugend Erholung finden und in sich

Lebenswerte bauen können.  

silileslltbe Nachrichten
Die Kunst dem Volke

Aus der Arbeit Der NS. Rulturgemeinde in Schlesien

Die NS. Sinlturgemeinbe, Die den politischen Gau
Schlesien umfaßt, ist das aiisübende Organ des Amtes für
sinnstpflege in der NSDAP und untersteht s.Reichsamtsleiter
Dr. Stang. Sie ist die einzige anerkannte Organisation
zum Aufbau von Besuchergemeinden und bedeutet den Zu-
sammenschliiß aller Stellen, die sich mit sinnst und Riiltur
befassen. -

Zur Durchführung der vielfachen Aufgaben bestehen in
allen größeren Orten Verbindungsstellen, und zwar sind in
Schlesieii 65 Ortsverbände geschaffen worden, die ein-
mal die Aufgabe haben, die Volksgenossen, die Interesse an
sinnst und Kultur haben, zusammenzufassen und ferner r e g e I -
mäßige Theaterbesuche in fester Verpflichtung zii
ermöglichen. Diese regelmäßigen Theaterbesuche werden durch
die mit der NS. tiiilturgemeinde in Verbindung stehenden e if
B ü h n en in Breslau, Liegiiitz, Bunzlau, Beiithen OS., Ratii
bor, Reisfe, Görlitz, Brieg und Glogau Durchgeführt, unb zwar
spielt ein Teil der Theater nicht nur an ihren Heimatbühnen,
sondern macht Abstecher in die kleineren und kleinsten Städte,
so daß alle 65 Ortsverbände ihren Mitgliedern regelmäßigen
Theaterbesuch bieten iönnen. Jm vergangenen Jahre wurden
Durch Die Schlesische Landesbühne, deren Theater in Brieg,
Buiizlau und Glogau sind, 48 Städte bespielt, während der
Rest durch anderweitige Theatergemeinschaften betreut wurde.
Der starke Einfluß der NS. Siulturgemeinbe auf das Theater-
leben einer Stadt ist aus dem Beispiel Liegnitz zu erkennen, wo
die Theaterbesucherzashl von 60 000 auf 115 000 erhöht wer-
den konnte.

Eine zweite wichtige Aufgabe ist die Durchführung von
Sinnftausftellungen. Die Besucherzahl der Breslauer
sinnstausstellungen konnte in diesem Jahr bereits erheblich
in Den Anfangswochen erhöht werben. Auch die augenblicklich
in Görliiz gezeigte Ausstellung weist einen guten Besuch nicht
nur aus Schlesien, sondern auch aus derLausitz auf. Als
nächste Orte werden Schweidnitz und Glaizi eine sinnstausi
stellung Durchführen.

Das V ortr ag s w efen ist in Zusammenarbeit mit dem
Universitätsbund Breslaii für den kommenden Winter ge-
löst worden. Die NS. Kulturgemeinde übernimmt die Ver-
anstaltungen der Vorträge und wird die Breslauer Orts-
verbände zunächst unterteilen unb gemäß den zehn Orts-
gruppen Der NSDAP. Vortragsringe aufziehen,« so daß·die
lrbeit des Universitätsbundes, die bisher nur einem kleinen
Kreise zugänglich gemacht werden konnte, nunmehr auf brei-
terer Basis sich auswirken kann.

Ebenfalls im Aufbau begriffen sind die Miisikringe,
die durch feste Besiicherorganisationen in allen Ortsverbänden
die Möglichkeit zum Hören guter Musik sicherstellen werben.
Neisse zählt beispielsweise heilte schon 500 Mitglieder des
Musikringes, in Görlitz und anderen Städten sind diese Ringe
im Aufbau.

Den Besuchern der NS. Finlturgeineinden wird ferner
die Möglichkeit geboten werben, wertvolle Kulturfilme
in geschlossenen Veranstaltungen zu sehen. —- Jii Zusammen-
arbeit nii dem deutschen Buchhandel wird außerdem die
Deutsche Kulturbuchreihe vorbereitet.

Fragen der Land sch-aft, Trachten, der Haus-
iind V olksmu fit betreut die NS. Kulturgemeinde in ihrer
Abteilung Volkstum und Heimat.

Eine besondere Abteilung ist der Studentenring,
in Dem nicht nur Die Stiideiitensclaft der Universität Breslau,
sondern auch die Besiicher der Fach- und Beriifsschulen zu-
sammengefaßt wurden. Ferner ist im glänzen Gau in Zu-
sammenarbeit mit der Hitlerjugeud am ufbau der Ju-
g en d g rup p en gearbeitet worden. Die Jugendgruppen ver-
mitteln zu ermäßigten Preisen den Besuch von Theatern, Vor-
trägen iind Konzerten und arbeiten auf dem Gebiete des
Handpuppenspiels wiederum stark für die Jugend selbst. Die
Jugendgruppeii umfassen in Breslau 4000 bis 5000, in Neisse
1400, in Görlilz 1200 Mitglieder und finb über ganz
Schlesieii verbreitet. Jiii vergangenen Winter wurden in
defnsPuppeiispieleii der Jugendgruppe über 75000 Personen
er az .

Die NS. siulturgemeinde steht mit allen Gliederungen
der Partei in Verbindung und übernimmt die Aus estaltung
der Abeiidveranstaltungen. Ein eigenes Mittei-
lungsblatt für Breslau-Stadt hält die Breslauer Mit-
glieder zusammen. Eine Reihe Zeitschriften wie »Die
völkische Runst«, »Bausteine zum deutschen Nationaltheater«,
„Deutfche Bühnenkorrespondenz« und »Die Musik« geben
über die aktiiellen Fragen der Kulturvolitik im Dritten Reich
Aufschluß.

 

Die herbsiiiluinqen Des Inianterieiiibters III
»Schlaiht« zwischen Parchwitz und Lüben

.. illiontagfrüh wurben die Uebungen des Jnfanteries
fuhrers lll im Raume Parchwitz—Lüben fortgesetzt.
Wiederholt vgingenschwere Regens unb Hagelschauer über dem
Uebungsgelande nieder. Die blaue Partei, geführt von
Oberst Bo ettcher, Kommandeur des Jnfanterie-Regimeiits
Gorlitz, setzte sich«zusammen aus dem JnfanteriesRegimeiit
Gorlitz ohne ‘llusbilbungsbataillon, aus Der dritten Abteilung
oes Artillerie-Regiments Glogau, aus Teilen der Nachrichten-
abteilung Liegnitz, aus Teilen des Reiter-Reginients Brieg
unb der Kraftfahrabteilung Lüben. Die rote Partei wurde
von dem Kommandanten von (Slogan, Oberst Graf Ma-
t·uschka, geführt. Es war die 13. Division, die im wesent-
lich-en aus dem Jnfanterie-Regiment Glogau ohne Auss-
bildungsbataillon, aus Dem Jnfanterie-Regiment Liegnitz, aus
dein Artillerie-Regiment Glogau ohne dritte Abteilung, aus
Teilen» der Nachrichtenabteilung Liegnitz unb aus Der ersten
Aufklarungsschwadron des Reiter-Regiments Brieg bestand.

Angenommen wurde, daß die rote 13. Division in vier
Kolonnen die Rußbach. zwischen Parchwitzi und Panten im
Marsch nach Norden überschritt, um den Ostflügel der roten
Hauptkrafte, welche entgegen Brauchitschdorf stehen sollten
und von dem starken Feind aus Richtung Lüben angegriffen
wurben, zu stützen. Meldungen trafen ein, welche Die bisher
unklare Lage bei den eigenen Hauptträften und beim Feind
enthullten. Der Ostfiügel der Hauptkräfte war inzwischen bis
m die Gegend Fauljoppe verlagert worden unb wurbe über
Ossig vom starken Feind angegriffen, während weiterer starker
Feind -— Die blaue Partei, die den roten Ostfliigei durch Vor-
stoß über 6d)war3au—‘.Uiühlräblih—Ruchelberg umfaffen follte
— durch Flieget im Marsch von Schwarzau bei ObersHerzogss
waldau erkannt worden war.

« Die einzelnen roten Marschkokonnen wurden aus ihrer
bisherigen Marschrichtung nach Nordosten abgedreht, um dann
zwi chen Herrndorf und Mühlrädlilz zu einem geschlossenen
starken Angriff aeaen den von Schwarzau kommenden i eind



 
Abschluß der herbstmanöver in der Lüiieburger Heide.

Die Parade der motorisierten schweren Artillerie vor dem Führer.

zusaminengefaßt zu werden. Von Merschwitz aus wurde der
Haiiptangriff der blauen Kraftfahrabteiliing auf das mar-
s ierenbe rote Gros auf der Straße Parchwitz—Lüben er-
ö net. Jn rasendem Tempo fuhren kleine und große Paiizer-
wagen die Straße entlang und eröffiieten ein mörderisches
Feuer auf die Haiiptstraße nach Lüben. Jm Ernstfall wäre
wahrscheinlich von den dort marschiereden Truppen nicht viel
übriggeblieben.

Inzwischen war die rote Artillerie in Stellung gegangen
und belegte nunmehr die Vanzerwagen mit ihren Taiikaliwehr-
geschützen. Ein durchaus kriegerisches Bild, das sich hier an
der Straßenkreuziing Parchwitz——Lüben und Parchivitz.——Steinau
abspielte. Während aus der iiordöstlichieii Richtung das Ma-
schinengewehrfeuer der Panzerkraftwagen heriiberl’natterte,
hallten aus ber iiordwestlicheii Richtung die dumpfen Ein-
schläge der Tankabwehrgeschütze zurück. Rot hatte immerhin
den Erfolg, daß es den einen oder den anderen Panzerkraft-
wagen und manchen Motorradfahrer unschädlich machen konnte.

Gegen Mittag wurde die Uebung abgebrochen unb bie
Truppen bezogen in mehreren Orten in der Umgegend von
Lüben Quartier. « ’ '

« _ Antan von Pferden für den Truppendienst ·

Am Mittwoch, dem 11. September, um 10 Uhr
findet in Breslaii auf dem Pferdemarktplatz an der
Promnitzstraße ein öffentlich-er Markt zum Ankauf warm-
Ptlütttiger volljähriger Reit- und Zugpferde für die Wehrmacht
a . " «

 

Tagunh«der Kreis-Propagandaoblente des Kyfshiiinserbinides
Am Sonnabend und Sonntag tagten in Breslaii die

Kreis-Propagandaobleiite des Landesverbandes Schlesien des
Kyffhäuserbundes Ain ersten Tagungsabend erstattete der
Landes-Propagandaobmaiiii Gawlista einen ausführlichen
Bericht und gab Weisiiiigeii für die zukünftige Propaganda-
arbeit. Am Sonntag hielt Kreis-Propagandaobmann M örtz,
Görlitz, einen Vortrag über das deutsche Heer im Wandel der
Zeiten. Dann besuchten die Propagandaobleute geschlossen
die Kiiiistaiisstelliing der NS. Kulturgeineinde und des Kultur-
anits der Stadt Breslau in Scheitnig. ' "· ' ‘

Schlesiens Werkscharen rücken nach Nürnberg ab
Zwei Werksiharen des Gaues Schlesien, zusammen etwa

180 Mann, werden am Reichsparteitag teilnehmen. Mittwoch
früh 9 Uhr findet im Hause der Deutschen Arbeit ein Appell
der Breslaiier Werkscharen statt, den Gaiiwerkscharführer Pg.
G a mb"ke abnehmen wird. Dann werden die sJiürnbergfahrer
mit Musik zum Babiihof marschieren.

Die hochwaidsibergltralie erölinet
Bad Salzbrunn. J:i Anwesenheit zahlreicher Vertreter der

Behörden, der Wehrmacht und der Bewegung erfolgte die
feierliche Eröffnung der neuausgebauten Hochwald-Bergreiins
strecke bei Bad Salzbrunn, die damit offiziell dein Verkehr
übergeben wurde.

Fast zehn Jahre find es her, als zum ersten Mal im
Jahre 1926 Rennen auf bem Hochwald durchgeführt wurben.
Jn den späteren Jahren fielen diese aber wieder aus, ba bie
Wegebeschaffenheit Rennveranstaltungen nicht mehr zuließ und
Mittel nicht vorhanden waren, bie Straße in einen reim-
mäßigen Zustand zu versetzen. Erst der jetzigen motvrsport-
fördernden Zeit blieb es vorbehalten, die Mittel und Kräfte
sür den Ausbau der Straße bereitzustellen, so daß nunmehr
am Sonntag wieder ein Hochwald-Bergrennen, das fünfte,
ausgetragen werden konnte. Schslesien hat damit nicht nur
eine weitere Bergreiinstrecke, sondern auch eine herrliche Ge-
Pirgtsstraße erhalten, bie in landschaftlich reizvoller Gegend
ieg .

Landrat Williger, Waldenburg, gab zunächst dem
Wunsch Ausdruck, daß sich die Hoffnungen und Erwartungen,
die an den Ausbau der Hoch-wald-Bergstraße geknüpft worden
sind, erfüllen mögen, nachbem ber Kreis Waldenburg trotz
schwerster Bedenken das Wert begonnen und zu«Ende geführt
hat. Das schöne Waldenburger Bergland soll mit dieser berg-
sührenden Straße dem Fremdenverkehr erschlossen werden.

Die eigentlich-e Bergrennstreike führt über 5,3 Kilometer
bei einer zehnprozentigen Steigung und fünf Meter Breite zur
Bergkuppe. Von Bad Salzbrunn gemessen ist die «Hoch«wa«ld-
strecke sogar 9,9 Kilometer lang. Der Höhenunterschied betragt
311 bzw. 414 Meter.« Man kann auf ihr bequem uber-
holen und ausweichen. 150 Arbeiter mußten 12 600 Tage-
werke beim Ausbau der Strecke leisten. Die Baiikosten be-
trugen rund 80 000 Mark. « « «

Auf der Bergkuppe fand die Feier mit kurzen Ansprachen
des DDAE.-Gauführers Lortzing, Breslaii, und des »Füh-

rers der Motorgruppe Schlesien des« NSKK.« Oberfuhrer

Schäfer-Hausen, Breslau, die beide auf die Bedeutung
dieser neuerstandenen Rennstrecke für den deutschen Motorsport
in Zusammenhang mit der« vom Führer befohlenen Volks-

motorisierung eindrin lich hinwiesen, und dem Absingen der
Nationalhymnen ihr nbe..

 

 

 

Photo Atlantik (M].

In die Reichsleitnng der NSDAP. berufen
Pg. Zahnarzt Dr. Hoefer in Hirschberg ist mit so-

fortiger Wirkung in die Reichsleitiiiig der NSDAP«. nach
München berufen worden. " « · « ·

s _ _ .- Niesky ietzt Stadt » __
. Die Gemeinde N iesky im Kreise Görlitj hat durch einen

Erlaß des Oberprsäsideiiten das Recht zur Führung der Be-
zeichnung »Stadt« erhalten. ' « · · « "

 

« _ Tagnng der schlesischen Friseure

— . Die Bezirksinnung Schlesieii des Reichsiiiiiungsverbandes
des Friseurhaiidwerks tagte am 8. und 9. September zum
ersten Male seit ihrem Bestehen in Gleiwitz. Am Sonntag
traf Reicleinninigsineister Reiiz, Berlin, in Beiitheii ein.
Nach einer Fahrt durch das Industriegebiet nahm er an einer
Pflichtversainmlung der Hindenburger Friseurinnung und an
einer Sitzung der schlesischeii Friseiirobermeister in Gleiwitzi
teil. Am Moiitagvorniittag begann die Arbeitstaguiig der
schslesischeii Friseure. « ' °

Gntteniplertreffen in Görlitz
Am Sonnabend und Sonntag hielten die Gaiie Schlesien,

Brandenburg und Sachsen des Guttempler-Ordens in G ö r li tz
eine stark besuchte Taguiig ab. Bei der (Eröffnung einer mit
bem. Treffen verbundenen Ausstellung erklärte der Ordens-
templer Dr. Kraut, Berlin, daß Aufklärungsarbeit in dieser
Zeit bitter not tue, denn der mißbräu liche Genuß von
Alkohol schade immer noch in ganz beträ tlichem Maße der
Volksgesundheit. Die Ausstellung zeigt die Bestrebungen des
Guttempler-Ordens im Kampfe gegen den Alkoholismus.

Auf einem Festabend führte nach einer kurzen Eröffnungs-
ansprache des Gautemplers und Ordensfachberaters für medi-
zinische Fragen, Stadtrat Dr. Jüngling, Sagan, der
Ordenstempler Dr. Kraut aus, die Sch-äden, die der Alkoholis-
inus bei den Mensch-en verursache, wirkten sich- auf Generationen
aus und behandelte die Maßnahmen, die der Guttempler-
Orden im Kampf gegen den Alkoholismus ergriffen hat und
in Zukunft zu ergreifen gedenkt. Er hob dabei insbesondere
die große Verantwortung der Frau nnd Mutter hervor, bie
in diesem Kampf in vorderster Reihe stehen müsse.

Am Sonntag fanden sich die Mitglieder zu einer Morgen-
| feier zusammen, der sich später eine Vertreterversammlung und

 

die Festtagung anschlossen.

Jubiliiiuni der Landeshuter Fenerivehr
Die Freiwillige Feiierwehr Lande shut beging am

Sonntag in Verbindung mit dem Kreisfeuerwehrverbaiids-
tage die Feier ihres 70jähiizeii Bestehens. Glückwünsche über-
brachten Bürgermeister Ries namens der Stadt- und der
Kreisverwaltuiig, der Leiter der Provinzial-Feuerwehrschule
Waldenburg, Branddirektor Scherbening, als Beauf-
tragter des Provinzial-Feuerwehrführers, Bezirksgruppen-
führer Branddirektor Schneeweiß, Liegnitz, und Kreis-
Feuerwehrführer Winkler. Einige um das Feuerlöschwesen
in Landeshut verdiente Männer wurden durch Ueberreichung
von Ehrenurkunden ausgezeichnet. Mittags fand an einem
Häuserblock am Markt ein großer Brandangriff mit Luftsch—ii«tz-
übung vor den schlesischeii Feuerwehrführern und den Kreis-
wehrführern von Hirschberg, Jauer und Goldberg statt.

Sprottiin. Gefängnis wird Jugendh«aus. Dem
Wunsch der Sprottauer NS. Jugendorganisationen Rechnung
tragend, ist es Bürgermeister Jiirk gelungen, die Zustimmung
der Regierung zum Umbau des ehemaligen Amtsgerichtis-
gefängnisses zu einem Jugendhaus für die NS. Jugendorgani-
sativnen zu erlangen.

Lüben. H a rzg ewinnung. Auf einem etwa 800 Mor-
gen großen Waldbestand in der Nähe von Fuchsmühl ist eine
Kolonne des Arbeitsdienstes aus Haynau mit neuzeitlicher
Harzgewinniing beschäftigt. Jn alle Kiefern sind mehrere Rilleii
eingeschnitten, unter denen kleine Töpfe hängen, in denen das
heraiisquellende Harz gesammelt wird. 15 000 dieser Gefäße
müssen jeden Tag geleert werben. —- Wegen 12 Mark in
d en Tod. Der in den 70er Jahren stehende Renten-
empfänger Paul Berger aus Ziebendvrf verlor seine
Geldtasche mit dem Rest der kurz zuvor erhaltenen Rente im
Betrage von 12 Mark. Der alte, immer lebensfrohe Mann
nahm sich den Verlust so zu Herzen, daß er seinem Leben durch
Erhängen ein Ende bereitete.

Glogau. Ein »hvffnungsvolles« rüchtchen.
Durch bie Gendarmerie konnte ein 13jähriger chulknabe in
D enkwitz festgestellt werden, der in Jakobskirch und Rilbau
verschiedene Gelddiebstähle verübt und auch Opferkästen be-
raubt hat. Das Geld hat der Junge zusammen mit anderen
Kindern veriiascht; in einein Falle waren es 50 Mark, die
der Junge gestohlen hat. «

Oberliltleiien
Steintor, eine dentlitie stadtqriindnna

Ratibor. Unter der Führung bes Leiters des Landes-

amtes für Vorgeschichte in Oberschlesien. Dr. Raschke. fand 

eine Besichtigung der Untergrundausschachtungen zum Bau der
Sparkasse statt, die unmittelbar am Ring errichtet werden soll.
Die letzten Erdarbeiten wurden vom Landesamt uberwacht
nnd bei dieser Gelegenheit konnten verschiedene Siedlungss
schichteii festgestellt werden. Besonders überraschend«ist ein
halber Hausgrundriß, der 3,50 Meter tief in den« Loßboden
eingeschnitteii ist. Das Haus war sechs Meter breit bei einer
Länge voii neun bis zwölf Metern. Scherbenfunde «zeigen,
daß das Haus im 13. Jahrhundert errichtet worden ist. Jii
etwas höherer Lage ist eine Schicht aus bem 14. Jahrhundert
mit verschmolzenen Scherben und einer Hellebarde aufgefunden
worden. Die Untersuchung bestätigt damit, was wiederholt
durch das Landesamt festgestellt worden ist: Die Stadt Ratz-
VOV ist im 13. Jahrhundert angelegt worden. Um diese Zeit
sind der viereckige Markt unb bie regelmäßigen Straßen an-
gelegt worden. Aus gleich-er Zeit stammen die Mauern und
Kirchen. Von einer slawischen Besiedliing ist in der alten
Stadt nichts zu bemerken. Auch diesmal beweisen die Boden-
sctiislkteii eiiideutig, daß die Stadt Ratibor ein Werk deutscher
Sii ur ist. ·

. Gleiniitz. 50 Jahre Soldat. Aiii 10. September
feiert Generalinajor a. D. Otto Freiherr von Bran-
d enstein sein 50jähriges Militärjubiläum. Der Jubilar, der
in Grambow bei Goldberg in Mecllenburg wohnt, ist aus der
Kavallerie hervorgegangen. Nach zweimaliger Verwundung
übernahm er von September 1916 bis April 1917 den Befehl
über das oberschlesische Reserve-Jnfanterie-Regiment 22, bas
bamals in ben Karpathen kämpfte. Jm November 1918 über-
nahm er als Generalmajvr ein Grenzschsutzkommando in Ober-
schlesien. Jm Jahre 1920 nahm ber Jiibilar den Abschied aus
der Armee. —

150 Fahre Königshuld
Oppeln. Das Werk »Königshuld« der Vereinigte Ober-

schlesische Hüttenwerke AG. in Gleiwiti feierte am Sonntag in
schlichter, aber festlicher Weise die Wiederkehr des Tages, an
bem es vor 150 Jahren gegründet wurde. Das Dorf Königs-
huld im Kreise Oppeln, eine Gründung Friedrichs des Großen,
hatte sich prächtig geschmückt- Als Gäste hatten sich zu der
Feier viele Vertreter der Partei, der Behörden, der Wehr-
macht und der Wirtschaft aus ganz Schlesien und dem übrigen
Reichs eingefunden.

Der Festtag wurde mit einem Gottesdienst eingeleitet.
Mittags versammelte sich die Betriebsgemeinschaft am Denkmal
Friedrichs des Großen vor bem Eingang zu den Werksanlagen.
Nach Gesangs- und Musikdarbietungen sprach der Aufsichts-
ratsvorsitzende von Oberhütten, Dr. v on Lu cke. Er schilderte
die Geschichte des Werkes von der Gründung durch den großen
Preußenkönig bis heute. Fünf Generationen seien am Werke
gewesen, um für den Wohlstand des Landes zu arbeiten. Heute
sei es der Tatkraft der nationalsozialistischen Regierung unb
bes Führers zu verdanken, daß- wieder alle Maschinen laufen
und zahlreiche Volksgenossen Brot und Arbeit wiedergefunden
haben. Direktor Dr. Kreutzer dankte den Gästen für ihr
Erscheinen unb ermahnte bie Gefolgschaft zu steter Pflicht-
erfüllung im Sinne der Tradition des alten Werkes. Zahl-
reiche Redner überbrachten dann Glückwünsche. Der Betriebs-
führer des Werkes Köiiigshuld, Direktor Jtlrgens, gab
zum Schluß einen Ueberblick über die technische und wirtschaft-
liche Entwicklung des Werkes. Eine Totenehrung beschloß die
schlichte Feier.

Nachmittags fanden sich die Werksangehörigen mit ben
Gästen wieder in den Werkshallen zusammen, um dem Fest-
spiel „150 Jahre Werk Königshuld« beizuwohnen. Mit
Gesang, Musik und Tanz klang der Festtag aus. « ·

Der Landeshandwerlsmeister vor den ertwitzer Handwerkern
Die Kreishandwerkerschaft G leiwitz veranstaltete am

Sonntag eine Kundgebung, auf der Landeshandwerksmeister
Fiebiger, Breslau, einen Vortrag über den Neuaufbau
des Handwerks hielt. Der Aufbau des Reichsstandes des
deutschen Handwerks sei jetzt so weit durchgeführt, daß- der
Rahmen endgültig geschaffen sei und nun die Arbeit innerhalb
des Handwerks beginnen könne. Hierzu sei die Mitwirkung
aller Handwerksmeister notwendig. Jn den Jnnungeii könnten
die Meister dazu beitragen, daß Aufbauarbeit geleistet wird.
Ziel der Arbeit solle sein, daß das Handwerk den deutschen
Volksgenossen Wertarbeit liefere, mit der der Abnehmer zu-
frieden sei. Von großer Bedeutung sei aber auch die Kalkulas
tivn. Sie müsse so gestaltet sein, daß sie dem Wert des Hand-
werkserzeugnisses entspreche, zugleich aber auch den Meister
in die Lage versetze, seine sozialen Aufgaben zu erfüllen und
den Betrieb leistungsfähig zu erhalten. Hier hätten die Jniiuns
gen eine große Aufgabe zu erfüllen. Eine Kalkulation, die
auf liberalistischer Wirtschaftsauffassung aufgebaut sei, könne
heute nicht mehr gediildet werden. Der Meister, der nicht
richtig kalkuli«ere, sei ein Schädling in der deutschen Volks-
Zirzschxift Die Kundgebung schloß mit dein Treuegelöbnsis zum
u re . - — · « «

- Bei-then OS. Landsahrsungen von ber Saar
besuchen Oberschlesien. Gegenwärtig weilen achtzig
Hitlersungen aus dein Saargebiet, die an dem Landschuljabr
im Kreise Schweidnitz teilnehmen, in Oberschlesien, um die
Grenzmark des deutschen Südostens kennen zu lernen.

Hindenburg. Tödlicher Grubenun all. Au dem
Westfeld der Köiiigin-Luise-Grube verunglückxe der Auffseher
S o b a n ek aus Hindenburg tödlich. Er geriet auf bisher noch
ungeklärte Weise zwischen zwei Förderwagen. ·

Gerichtliilies
Uiiverbesseriicher Betrüger wandert ins Zuchthaiis

« Die Große Strafkammer Breskau verurteilte ben
611ährcgen Angeklagten Hermann Sauer wegen fort-
gesetzten Betruges im Rückfalle zu drei Jahren Zucht-
haus unb drei Jahren Ehrenrechtsverlust sowie zu zwei-
hundert Mart Geldstrafe oder weiteren 20 Tagen
3uchthaus. Der Angeklagte, der 26 mal vorbeftraft ist, wurde
am 2.« Februar d. J. nach Berbüßung einer dreijährigen Ge-
fängnisstrafe aus der Strafanstalt entlassen und nahm sofort
seine alten Betrügereien wieder auf. Er besuchte verschiedene
Geschäfte, bestellte allerlei Waren und stellte sich dabei als
reich-en Mann hin, der eine sehr reiche Heirat mache und sich
eine neue Wohnung einrichten wolle. Jn einem Falle wurden
ihm Decken im Werte von 360 Mark ausgehändigt, die er
sofort weiterverkaufte. Andere Firmen blieben ungeschädigt,
da «sie« «erst Erkundigungen einzogen. Sauer war nicht einmal
polizeilich gemeldet und hatte keinerlei Einkünfte. Der An-
geklagte hatte auch ein Heiratsinserat aufgegeben, auf das er
600 Angebote bekam. Davon suchte er 25 heraus, um sich
mit den Frauen in Verbindung zu setzen. An eine Frau stellte
er die Forderung, ihm 2000 Mark zu geben; diese zog· aber
Erkundigungen ein und blieb infolgedessen ungeschädigt.

 



 

Vunte Zustände in New York
Schluß-)

Auch in den Jahren der Prohibition brauchte der New
Yorker nicht ohne seine geistigen Getränke zu vegetieren«
wenngleich in dieser Zeit oft nur die Flasche-n echt, der Jn-
halt aber chemische Konglomerate waren, die erblindend
auf Die Augen wirkten, friedliche Nachtschwärmer zu rasen-
den Berserkern machten und junge Damen der Gesellschaft
mit einer Schwäche für die New Yorker Nachtklubs veran-
latßten« erst aus den Tischen zu tanzen« dann mit Berbals
in«urien uwd Ohrfeigen um sich zu werfen. um schließlich
in den Armen irgendeines Raubritters des großen weißen
Wegs ihr heulendes Elend von der Leber zu weinen.

Jm Delmonico freilich, dem besten Nachtklub von New
York« schenkte man immer den echten« eingeschmuggelten
Stoff aus. Dafür waren dann aber auch die Preise ent-
sprechend. Ehe man überhaupt bedient wuxrde« mußte man
erst eine Gedeckgebühr von 5 Dollar für nichts unD wieder
nichts entrichten, dann eine Menü zu 7 Dollar bestellen,

 

und dann erst konnte man sich Champagner zum Preise ·
von l3 Dollar oder 48 Mark pro Flasche servieren lassen«
andere Getränke entsprechend . . .

Es waren bunte Zustände damals in New York, als
die Scheinblüte zu Ende ging. An den kalten winterlichen
Straßenecken standen die Arbeitslosen und handelten mit
Aepfeln« in den Nachtklubs aber waren Serben, Die einem
Deutfchen Tausendmarkschein entsprachen, an der Tags- oder
besser der nächtlichen Ordnung.

Moonen hatte sich sehr großzügig bewiesen, als er Dolly
Eollins und mich beauftragte. zum Delmonico zu gehen und
zu sehen, was wir ausbaldowern könnten Jeder von uns
hatte 30 Dollar in bar erhalten, und nebenbei war die Ge-
schästsleitung angewiesen worden« unsere Unterschrift auf
Der Rechnung anzuerkennen und den Betrag am nächsten
Tag an der Kasse der Zeitung zu beheben.

Jm Nachtblub
Als wir um 11 Uhr das Delmonico betraten, Dolly in Der

Garderobe ihre Nase gepudert und ihre Lippen aufgefrischt
hatte und nun mantellos in ihrem Silberkleid unglaublich
nett. appetitlich unD unternehmungsluftig ausfah, betrach=
tete sie doch mit erstaunten Augen meinen pompösen Smo-
king, der bislang unter Der triften hülle eines vorjährigen
Ulsters verborgen gewesen war.

Und als ich ihr den Arm bot, um sie in den Saal zu
führen, lachte sie über ihr ganzes liebes irisches Gesichtchen
und sagte mit gezierter Demut:

»Ach« der Prinz of Wales bemühen sich persönlich«
Mir liegt es völlig fern, dick aufzutragen, aber die

Wahrheit verlangt die Feststellung, daß wir ein gelindes
und nicht unangenehmes Aufsehen erregten, daß uns der
Empfangschei mit ausgesuchtester Höflichkeit entgegenkam.
die Kellner sich vor lauter Diensteifer selbst überboten unD
Die Tafelgesellschaften an den vielen kleinen Tischen zum
Teil lange hülle machten . . .

Unwillig wurde unser Eintritt nur von einer Dame
vermerkt, die auf der kleinen Bühne fianD, einem rothaa=
rigen Scheusal« der Nachtclou von New York« die uns mit
ihrer blechernen Stimme zurief:

»Wenn Sie endlich einen Tisch gewählt haben« darf ich
wohl fortfahren . . «

Das war Mrs. Stablei), die Gattenmörderin« die erst
dieser Tage freigesprochen worden war und ihre Notorietät
in rasender hast zu Geld machen wollte, die nun im Del-
monico und einigen anderen teuren Nachtklubs gegen eine
stattliche Gage anstößige Lieder sang und dabei ihre kal-
ten Mörderinnenaugen über die Herren im Saal laufen ließ
wie eine tückische Spinne« die auf Raub lauert.

Dann setzte die große Jazzkapelle ein, Der Saal wurde
in ein märchenhaftes Licht getaucht. die Paare tanzten, und
über der Kapelle auf einer Baiustrade trat ein Rudel
äußerst dürftig bekleideter Mädels aus« die aber mit ihren
Beinen Takt zu halten verstanden.

Was war denn nun überhaupt Mooneys Idee« uns
hierher zu fchicl’en? Glaubte er, man würde uns hier mit
dem französischen Sekt auch sofort die Namen der noch
unbekannten Täter fervieren?

Dollr) bemerkte mein Stirnrunzeln und schien es rich-
tig zu deuten« denn sie sagte:

»Nun denk nur nicht immer an die dumme Zeitung,
Eharly. Mooney wollte uns vielleicht nur einmal eine ko-
stenlose Nacht gönnen. die wir ia auch reichlich verdient
haben. Passiert etwas. das uns einen Tip geben kann.
dann haben wir fa gute Augen. Nun trink mal das Glas
aus unD denke daran, daß dein Mädel ihre Tanzschuhe nicht
umsonst angezogen hat.“

Das ist das Nette an vernünftigen Kolleginnen« daß
sie nicht übelnehmerisch veranlagt sind. Dolly wechselte
deshalb auch sofort in die Arme des anderen Herrn über.
als mir mitten im Tanzsaal eine grell geschminkte Dame
leicht auf den Arm schlug, ihren Tänzer achtlos stehenlsieß
und mir die geöffneten Arme entgegenhielt.

Es war —- Ethel Burgeß. das »Schwesterlein« von der
Danksagungstagfarm Aber nein, fie war es nicht. Nur
in den Gesichtszügen las man noch die Aehnlichkeit mit dem
Möbel mit grünem Band im Knopfloch, die mir den furcht-
baren. wilden Schreck eingesagt hatte. als harding von der
Frauenleiche im Schauhaus erzählte.

Nein. dies war wohl mehr Molly Mullings« der kleine
Falter am nächtlichen Broadway. hektische Röte durch-
brach‘ selbst die Schminke ihrer Wangen« ein fieberhafter
Glanz lag setzt in denselben Augen, aus denen am Dank-
Kgungstag die warme Sonne der Kindheitserinnerung gol-
n gewichtet hat . . .

s war Molln Mullings« die tüchtigste kleine Gold-
gräberin am Bwudwm). wie sie Moonev genannt hatte.  

Und doch war es wieder Ethel Burgeß, als sie mir setzt ins
Ohr flüsterte:

»Ich möchte dich sprechen. Und sei es nur auf eine
Minute. Jch muß dir etwas sagen . .

»Komm an unseren Tisch, Ethel«, flüfterte ich zurück«
»ich bin mit einer Kollegin hier.“

»Bom Journal?«
»Ja, wir sind hier wegen der Afäre von gestern Viel-

leicht kannst du uns etwas darüber sagen.«
»Allesl«, sagte sie leise, „alles, ich fiebere Danach, mich

davon zu befreien.“
,,Wovon, Ethel?« .
»Von dem, was ich weiß, und von dem, von —- dem —

ich —- es weiß . .
hastig stürzte Ethel einige Gläser Champagner hinunter,

erbat sich eine Zigarette und stieß dann fieberhaft und ab-
gerissen ihre Worte hervor, während Dolly und ich mit ern-
sten Gesichtern auf unsere Teller blickten und mit angehal-
tenem Atem schwiegen, um nicht den Redestrom und den Mit-
teilungsdrang zu unterbrechen.

«,Lefty«, »Long« und »Bud« Zimmermann waren die
Täter gewesen, die in der letzten Nacht scheinbar sinnlos Die
Kugeln auf Den Tisch, an welchem die beiden Börsenleute mit
der Filmschauspielerin gesessen hatten, abgaben, die dann in
dem Tumult seelenruhig ihre Mantel aus der Garderobe ge-
holt und davongefahren waren... »Leftn« und »Bud« wa-
ren Gangster, die ihren Tribut von den Lokalen erhoben.

 
Es war äonsuela Koester« die dort mit einem sangen Herrn saß. die

die den Konsum durch Animierdamen zu heben bestrebt
waren. Die beiden Erfchossenen hatten ihnen weiter nichts
zuleide getan, als daß sie ihnen ins Gehege zu kommen
drohten, denn die Börsenspekulation schien sich nicht mehr
recht zu lohnen, und zwischen diesem Beruf und dem Me-
tier des Gangsters bestand damals in New York nur ein
winzig kleiner Schritt

Die beiden Toten waren Leute gewesen, denen die
Stadt nicht nachzutrauern brauchte. Die beiDen Täter wa-
ren Leute« Für deren Beseitigung New York eine hohe
Prämie aus etzen sollte . . .

Abend der Ueberraschungen
Und dann kam das Persönliche, hemmungslos hervor-

gesprudelt. »Lefty« übte einen unheilvollen Einfluß auf
Ethel aus, er hatte Das Mädchen« das sich vor Jahren toll
in Den eleganten Gangster verliebt hatte und ihn erst durch-
schaute, wo er sie abschieben wollte, in fürchterlicher Weise
für seine Zwecke miß-braucht. Er hatte aus der jungen Se-
kretärin mit der guten Eollegebildung ein Spielzeu feines
verbrecherifchen Willens gemacht, das bedenkenlos gdie Be-
fehle des Panthers ausführte, solange die Liebe noch ihre
Augen blenDete. Jetzt war Ethel erwacht. Die Liebe war
in baß uns-d Ekel umgeschlagen. »Aber«« fo schluchzte Lie,
„es ist nicht der haß, es ist wirklich nur die Furcht, ie
mich zu diesem Geständnis zwingt-«

Es wurde ein Abend der Ueberraschungen Dolly hatte
die band des Mädchens gefaßt und sprach leise auf fie ein«
während ich überlegte, was setzt zu unternehmen sei.

Aus diesem Nachdenken riß mich ein leiser überraschter
Ausruf vom Nebentisch, wo neue Gäste Platz genommen
hatten, ohne daß ich es bemerkt hatte.

„berr En. wollen Sie nicht eine alte Bekannte be-
grüßen?“ ·

Es war Konsuela Koester, die dort mit einem fungen
herrn saß, mich an ihren Tisch heranwinkte, ihrem Ber-
lobten vorstellte« der Gott sei Dank den Kochmaat von der
»Cormoran« nicht wiedererkannte« unD Dann mit einem
Blick auf meinen Dreß zu 180 Dollar meinte:

»Nun endlich sieht man Sie auch einmal in Zivil.«
«,Ach. Mi Koester«« sagte ich. „auch Das ift nur wieder

eine Maskera e. Es ist zwar ein angenehmerer Dienst als
mancher andere, aber auch hier im Delmonico sitze ich setzt
nicht als Gast, sondern als Zeitungsmann. Die eine der
jungen Damen an meinem Tisch. dürften Sie wohl wieder-
erkennen Sie trägt noch immer eine Narbe an Der Wange
von Ihren händen . . .“

Der Verlobte, hugh Wallingfdrd, der unserer Unter-
haliung steif und wortlos zugehört hatte, machte erstaunte
Augen Konsuela flügerte ihm darauf etwas ins Ohr« und
ich gin‘gb an meinen isch zurück.
21 u dann trampfte sich plötzlich eine hand in meinen
rm

 

 

„Da, Da“. hauchte Ethel schreckenblaß, „am Tisch ne-
ben dem Eingang . . . ,,Lefty« und ,.Bud" .: ._ «

Jch blickte auf und sah in zwei kalte spottische Augen.
die sich nicht senken wollten« sondern mich unverwandt an-
starrten.

»Nichts merken laffen". flüfterte Ethel.
Aber ich schien mich doch schon verraten zu haben, denn

setzt verzogen die Männer die Lippen zu einem solchen über-
legenen Grinsen, daß die weißen Zähne wie Raubtierfange
bloßlagen

Was war zu tun? Zuerst einmal immer noch den An-
schein aufrechterhalten, als ob ich nichts bemerkt habe Und
dann irgendwie eine Nachricht nach dem »Journal« durch-
zugeben versuchen Es war setzt 1 Uhr nachts. Mooner)
würde noch in der Redaktion fein. Wie leicht wäre es
doch unter anderen Umständen gewesen zu telephonieren.
aber ietzt hielt mich davon die krasse Todesfurcht ab. Die
Leute, die gestern die Schüsse zielten die in einer Sekunde
den Tanzsaal zu einer Leichenhalle machten« und dann ent-
kamen,. würden auch heute nicht anders verfahren

Was blieb also übrig? Nur der Kellner, wenn dieser
nicht mit den Gangsters unter derselven Decke steckte.

Gewagtes Spiel
Indem wir taten. als ob wir irgendein lustiges Ge-

spräch führten, sprach ich schnell meinen Plan mit den
Mädchen Durch. Jch würde ietzt so tun, als ob ich zahlen
wollte, unter den Scheinen einen Zettel versteclen. den ich
schion mit der linken band auf eine Meniikarte kritzelte«
während die Rechte die Zigarette hielt.

Dann müßten wir so
tun, als ob wir uns ent-
schlossen hätten, doch noch
zu bleiben, unD auf unser
gutes Glück, auf den u-
fall. den Kellner und ie
sichere band Moonehs ver-
trauen
Es schien zu gelingen

Sich verlangte laut Die
Rechnung, die 47 Dollar
betrug, reichte Dem Kellner
aber nur zwei Fünfdollars
noten mit dem Stück von
der Menükarte in der
Mitte und übergab ihm
das Geld mit einem leich-
ten Druck auf die band
Der Ober verbeugte sich

und ging Als setzt Ethel
und Dolly ihre handtas
schen faßten und sich erhe-
ben wollten« sah ich. daß

beiden Gangsters

Blicke austauschten Jch redete deshalb lebhaft auf beide
ein. Sie nahmen wieder Platz« und wir bestellten uns noch
eine Flasche

Als der Kellner sie brachte, entkorkte und unsere Gläser
füllte, senkte er einmal leicht die Wimpern und wandte
sich wortlos anderen Gästen zu.

Meine Botschaft lautete:
»Journaldirektion anrufen. Mr. Mooner) beftellen, im

Delmonico würden sofort große Tanzs he gebraucht-«
,,Große Tanzschuhe«« big dancing hoes war der Spitz-

name für die „plain cloth patrol men", Die Detektive .
Und se weiter die U r rückte« desto unsicherer wurde ich,

ob der Kellner meinen uftrag ausgerichtet hatte.
Aber dann war die Spannung auf einmal gelöst. « wei

herren in schlechtsitzenden Smokings« mit breiten Schu tern
und großen derben Schnürstieseln traten durch die Tür. Sie
behielten die rechte hand in der Rocktasche des Smokings und
hielten in der anderen die qualmende Zigarre Sie blickten
sich scheinbar gelangweilt in dem Lokal um und blieben dann
gelassen an der Tür stehen.
· Jch machte Dolly und Ethel aus die Beamten aufmerk-
sam. biß die Zähne zusammen und schleuderte mein Glas
mit aller Gewalt aus das Parteit.

Was setzt folgte, währte nur Setunden {ich sah wie
hinter einem Nebel die beiden Gangsters ausspringen, drei
Schüsse bellten an mein Ohr« und gleichzeitig wars sich ein
leichter Körper über mi .

Jch hörte einen sen zenden Aufschrei und spürte dann
etwas Warmes über meine band rieseln Sich fah eine ent-
setzt aufspringensde Menge und viele hochgehobene hände
{ich hörte das Scharren des Kampfes an der Saaltür.

Es war Ethel« die ohnmächti zusammengesunken war
als die Schüsse knallten Borsichig zog ich meine blutige
band hervor« ungläubig betrachtete und bewegte ich sie
Keine Verletzung kein Schmer Aber das Blut. das Blut?
Da wußte ich endlich was ge chehen war Ethel hatte sich
blitzschnell über mich geworfen, als sie ahnte, daß die Gang-
sters schießen würden Sie hatte den Schuß abgefangen.
Der mir galt. Es war ihr Blut. das warm über meine band
geflossen war.

Nach fünf Minuten war die Lage zu überblicken
.,Leftt)« war tot« von einem Der Beamten niedergestrerkt.
.,Bu«d« ließ sich wortlos und lächelnd die handschellen an-
legen. Ethel lag immer noch totenblaß und regungslos auf
einem Der Wanddiwans« Dolly stand zittern-d und mit ent-
legten Augen« Konsuela krümmte sich in Schreikrämpfen auf
ihrem Stuhl« ihr Berlobter guckte verstört unter dem Tisch
hervor. Mein zerbrochenes Glas hatte einen ganzen Pol-
serabend von Scherben im Gefolge. Es war ein Bis-d der
wilden Panik. das das Delmonico beherrschte.

Drei Wochen f äter uhr ich vom New Yorker Zentral-
Bahnhof its nach gern Goldenen Westen.

Ende.



 
Weltbild (M)

Ministerpräsident Göring über das Memeldeutschtum

Auf der Grenzlandkiindgebung des Kreises Labiaii der
NSDAP. in Neiiionien richtete Ministerpräsident Göring
einen Appell an die Unterzeichnermächte des Meinelstatuts,
gegen die dauernden Vertragsbriiche Litaiieiis endlich ein-

zuschreiteu.

 

Von gestern bis heute
Sieben litauische Wahlvorschläget

Für die Wahlen zum Menielländischen Landtag am 29.
September finh, wie jetzt bekannt wird, im ganzen acht
Wahlvorschläge mit über 200 Kandidaten eingereicht wor-
den. Davon entfallen allein auf die großlitauisch eingestell-
ten Gruppen sieben Listen, während die deutsche Partei
bekanntlich nur mit einer Einheitsliste mit 29 Kandidaten
in die Wahl geht. Es ist charakteristisch, daß die so oft be-
tonte litaiiische Einheit bei dieser Wahl nicht zum Ausdruck
kommt. Andererseits wird aber der Wahlgang durch die
über 200 Namen außerordentlich verwirrt unh erschwert.

Amerikas Botschafter in Moskau in Urlaub.

Der Botschafter der Bereinigten Staaten von Amerika,
Bullit, hat Moskau verlassen, um seinen Urlaub anzutreten.
Die Dauer seines Urlaubs ist noch unbestimmt. Jn der
Begleitung Bullits befinden sich ein zweiter und ein dritter
Sekretär der amerikanischeii Botschaft, die ebenfalls auf län-
gere Zeit in Urlaub gehen. Botschaftsrat Wiley von der
amerikanischen Botschaft wurde als Generalkonsul nach Ant-
werpen versetzt. Ueber die Ernennung seines Nachfolgers
ist vorläufig noch nichts bekannt. Als amerikanischer Ge-
schäftsträger wird einer der zweiten Sekretäre der Botschaft,
hendersom amtieren. -

Allerlei Neuigkeiten
Ehetragödie in Friedenan Jn einem hause in der

regestraße in Berlin-Friedeiiau wurde ein Ehepaar mit
chußverletzungen tot aufgefunden. Als morgens der 55

Jahre alte Ernst B. nicht auf seiner Arbeitsstelle erschien,
benagrichtigte sein Arbeitgeber die Polizei, die daraufhin in
die ohnung eindrang. Hier fand man B. und feine 52
Jahre alte (Ehefrau mit schweren Schußverletzungen in ihren
Betten liegend tot auf. Wie aus hinterlassenen Abschieds-
briesen ersichtlich, hatte der Mann im Einvernehmen mit
seiner Frau beschlossen, gemeinsam aus hem Leben zu schei-
den. Er hatte uerst seiner Frau und dann sich selbst einen
Schuß in die chläfe beigebracht. Bei Beiden konnte nur
noch der Tod festgestellt werden. Die Gründe, die das Ehe-
paar in den Tod getrieben haben, konnten noch nicht geklärt
werden.

Blutige Tragödie aus verschmähter Siebe. Jn einem
Hause in der Reinickendorfer Straße in Berlin N spielte sich
eine entsetzliche Familientragödie ab. Eine geschiedene Ehe-
rau tötete aus verschmähter Liebe zu einem Mann ihr

 

ünfjähriges Töchterchen, um dann ihrem Leben durch Ab-
prung vom Dachgeschoß des hauses selbst ein Ende zu
machen. Wie die Ermittlungen ergaben, hatte die Mutter

nächst ihrem Kind während des Schlafes mehrere tiefe

Fchnitte mit einem Rasiermesser beigebracht und sich dann
von dem Dach gestürzt. Aus hinterlassenen Briesen geht

ervor, daß das Motiv zu dieser schrecklichen Tat in ver-

Pchmähter Liebe zu suchen ist. Die Frau hatte seit einigen

Jahren ein Verhältnis mit einem Mann, das dieser lofen

wollte.
äraftwagen fährt in Fußgängergruppe. An der Wil-

helmshöhe in Dudweiler ereignete sich ein« schweres Kraft-

wagenunglück. Ein aus Richtung Saarbrucken komniender

Saarbrücker Schokoladenhändler verlor auf der abfallen-

den Straße die Gewalt iiber seinen·Wagen unh_fuhr in

eine Fußgängergruppe hinein. Dabei .wurden. die Frau

des Bergmannes Morbach aus Dudweiler sowienhr zehn-

sähriges Töchterchen sofort getötet. Ein zweites Kind wurde

chwer, die Schwägerin der Frau Morbach leicht verletzt.

Bei dem Unsall sprang ein Ersatzrad des Wagens ab und

riß die Tochter des Elektrohändlers Ursprung vom Fahr-

rad. Das Mädchen wurde schwer verletzt. Der Lenker des

verungliickten Wagens erlitt ebenfalls schwere Verletzungen.

Unfall des dänischen Generalkonsuls in Jlensburg Der

dänische Generalkonsul in Flensburg und«fruhere«Presse-

attache der dänischen Gesandschast in Berlin, Lauritz Lar-

sen, wurde bei hornbäk in Nordseeland bei einem Verkehrs-

unglürk schwer verletzt. Der Generalkonsul, der mit seiner

Familie feinen Urlaub in Hornbäk verbringt,» hatte auf der

Straße von hornbäk nach Tikoeb einen Spaziergang unter-

nommen. Beim Ueberschreiten der Fabrbahn wurde er von

.
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Dieusweisnmmluug der Bürgermeister und Amtsnorstelier
des Landtreises Bieslaii

Zii Donnerstag den 5. September hatte Landrat
Dr. Gallasch die 186 Bürgermeister unh 38 Amtsvor-
steher seines Kreises zu einer Dienstversammluiig zusam-
nienberufeii, in der er zunächst längere Ausführungen
über die Pflichten der Gemeiiideleiter machte, deren Wahl-
spruch stets »handeln« und nicht ,,viel reden und klagen«
sein müsse. Besonders sörderungswürdig seien in jedem
Falle alle Bestrebungen zur Ertüchtigung unserer Jugend
durch Schaffung von Spiel- und Sportplätzen. Als nach-
ahmenswertes Beispiel stellte der Landrat das in seinem
bisherigen Wirkungskreise (Danzig) geübte Verfahren hin,
wo man Sportlehrer aus anderen Laiidesteilen zur spart-
licheii Ausbildung der eigenen Jugend und zur Befruchtuiig
der Kultur des Ostens heranzieht Durch Einrichtung von
Schulgärten und Anpflanzung von Bäumen kann man
fchon im Kinde die Liebe zur Scholle und zum Walde
wecken. Der Landrat ermahnte weiter zur Stärkung des
Deutschtums gerade hier im Oftrauni durch Pflege des
Heimatdienstes, Förderung von Ausgrabungen und
Sichtung alter Urkunden. Lehrer und Geistliche sind be-
sonders für diese Arbeiten zu interessieren. Die Führung
von Ahnentafeln ist für jede Familie, insbesondere für
den bodenständigen Bauern im Zeitalter rassischer Auf-
klärung unbedingt erforderlich. Nach Bekanntgabe einiger
Dienstsachen richtete der Landrat noch einen Appell an
die Bürgermeister zur pünktlichen Einziehung und Ab-
führung der Steuern, die vom Staat und vom Kreise zur
Erfüllung ihrer Aufgaben dringend gebraucht werden.

Der Provinzialkolonnenführer Schlesiens vom Roten
Kreuz, Medizinalrat Dr. Lemke, gab alsdann einen kurzen
Abriß über die Entwickelung des Roten Kreuzes von
feiner Entstehung bis zu seinem jetzigen Stande. Seit  

1933 gerade habe das Rote Kreuz von den Regierungs-
stellen in Anerkennung seiner Bedeutung wieder die richtige
Würdigung erfahren. Zur Erfüllung seiner wichtigen
Aufgaben sind einmal Geldmittel erforderlich und ferner
Menschen, die sich ehrenamtlich in den Dienst der guten
Sache ftelIen. Dr. Lemke forderte die Anwesenden des-
halb auf, in Verfolg eines Aufrufes des Gauleiters die
Bildung von Männervereinen vom Roten Kreuz mit
allen Mitteln in ihren Gemeinden zu fördern.

Alsdann ergriff Kreisausschuß-Oberinspektor Roß das
Wort zu Ausführungen über Tagesfragen zur deutschen
Gemeindeordnung Er beschäftigte sich an der Hand von
Beispielen aus der Praxis insbesondere mit der Ernennung
von ehrenamtlichen Kassenverwaltern, den verwandtschaft-
lichen Beziehungen zwischen den gemeindlichen Ehrenbe-
amten, dem Satzungsrecht der Gemeinden, der Nieder-
legung von Aemtern, der Gemeinderatssitzungen und
schließlich mit der Frage der Einführung von Landbürger-
meistereien.

Schließlich wurde eine allgemeine Aussprache eröffnet,
in der durch reges Frage- und Antwortspiel wichtige
Fragen der Verwaltung der Gemeinden und Amtsbezirke
von allgemeiner Bedeutung geklärt wurden.

Zum Schluß übermittelte der Landrat den Anwesenden
die Grüße des Kreisleiters Rost, der leider dienstlich am
Erscheinen verhindert fei. Er dankte weiter Regierungs-
assessor Louis für seine aufopfernde Tätigkeit in der
schwierigen Uebergangszeit.

Mit einem „Sieg Heil« auf den Führer und dem
Abfingen des Deutschland- und des Horft Wessel-Liedes
fand die Versammlung ihren Abschluß.

einem aus der gleichen Richtung kommenden Kraftwagen

angefahren und zur Seite geschleudert. Jm Krankenhaus
wurde festgestellt, daß Larsen eine Kopsverletzung und
schwere Gehirnerschütterung erlitten hat.

20 Alkoholschmuggler verhaftet. Jn her Nähe von
Eape May in New Jersey holten mehrere Kustenwachschisfe
ein englisches und drei amerikanische Motorschifse ein, die

Alkohol im Werte von 200 000 Dollar an Bord hatten.
20 Mann wurden verhaftet. Es ist dies »der großte Fang

von Alkoholschmugglern, den die amerikanische Behorde seit
Aufhebung der Prohibition machte.

Deutsche Ballaiie abgetrieben
Von tschechischen Mititärsliegern zur Landung gezwungen

Prag, 10. September. Drei reichsdeutsche Ballone wur-
den über tschechoslowakischem Staatsgebiet zur Landung ge-
zwungen. Um 6 Uhr morgens erhielt das Komm-ando des
Prager Flugplatzes die Meldung, daß in der Nähe von
Brezany bei Prag ein reichsdeutscher Ballon kreise. Durch
ein sofort aufsteigendes tschechoslowakisches Flugzeug wurde
der Ballon namens ,,.f)annover« zum Landen gezwungen,
an dessen Bord sich eine Besatzung von drei Mann befanh.
Kurz darauf wurden zwei weitere Ballone gemeldet, die
vom Norden kommend das Militärlager Milovice über-
flogen. Es wurden zwei Flugzeuge ausgesandt, die die
Besatzung beider Ballone bei Nymburk zur Landung zwan-
gen. Es handelt sich ebenfalls um zwei reichsdeutsche Bal-
lone mit dem Zeichen D und weißem Hakenkreuz im roten
Felde und den Ausschriften ,,Dänemark« und ,,Ostmark«.
Die Ballone führten reichsdeutsche Flaggen. - "

 

Räuber iiberiallen internationales Postamt
Schanghai. 10. Se tember. Jm Hauptpostamt der in-

ternationalen Niederlasung in Schanghai überfielen vier
chinesische Räuber einen Geldtransport im Werte von
100 000 Dollar. Das Geld wurde von einem Postbeamten
und einem Postkuli unter Schutz zweier Wastposten beför-
dert. Während der Schießerei wurde der kuli getötet und
die beiden Wa tposten schwer verwundet. Die Räuber flo-
hen mit ihrer eute in einein bereitgehaltenen Auto. Der
Ueberfall hat in den Kreisen der internationalen Nieder-
lassung großes Aufsehen erregt und stellt für die schon im-
mer unsicheren chinesischen Verhältnisse den dreistesten
planmäßigen Raub der letzten Jahre dar.

 

Alls VWMM tin-d Umsicccndsp
Brockau. den 10. September 1935.

11. September.

Sonnenaufgang 5.25 Sonnenuntergang 18.27
Monduntergang 3.17 Mondaufgang 17.32

1816: Der Mechaniker Karl Zeiß, Gründer der Zeißwerke in .
Jena, in Weimar geb. (gest. 1888). — 1886: Der Afrika-
forscher Eduard Flegel in Braß am Niger gest. (geb. 1855).

Namenstag: Brot. u. kath.: Protus.

12. September.

Sonnenaufgang 5.27 Sonnenuntergang 18.24
Monduntergang 4.48 Mondaufgang 17.50

1808: General August Graf von Werder in Schloßberg bei
Norkitten, Ostpreußen, geb. (gest. 1887). — 1819: Feld-
marschall Leberecht von Blücher in Krieblowitz gest. (geb.
1742). — 1829: Der Maler Anselm Feuerbach in Speyer
geb. (gest. 1880). — 1836: Der Dramatiker Christ. Dietrich
Grabbie in Detmolsd gest. (geb. 1801). —- 1876: Der Dichter
Anastasius Grün (Anton Alexander Gras von Auersperg)
in Graz gest. (geb. 1806). —- 1889: Der Dichter heinrich

Lersch in München-Glad«bach geb.
Namenstag: Prot. Syrus. kath. Mariä Namenssesi.

Vorberbstliihe Tage
Warm flutet das Licht der Sonne vom leuchtend blauen

himmel hernieder. Wald und Park schimmern grün über
die Dächer herüber. Gelb unh ftaubig liegen hie Wege und
Straßen. blau und verlockend Meer und Fluß. Sommerlich

 

 

froh hallt Das Jauchzen der Badenden Und doch liegt über
der Welt schon ein vorherbstlicher Klang. Nicht mehr er-
füllt des hohen Sommers selig-reicher Ueberschwang die
Luft mit glühheißer, sirrender Glut. Kühl weht ein Wind-
hauch von Norden her über die klarer sich weitende, herbst-
lich-gläsern daliegende Erde. Grillen zirpen und fügen in
warmer Mittagsstunde und spät am Abend —- wie nur je
im Sommer. Wohin aber entschwanden all’ hie Vogel-
lieder, die unzähligen Vogelstimmen des Frühlings und des
hohen Sommers? Stille, oorherbftliche, traurig ftimmenhe
Stille kommt nun im kühlen Windeswehen über die weiten
Fluren gewandert. Und die Nächte und Morgenfrühen sind
oft kühl und frisch wie tief im Herbst. Schon hängen nun
auch die Vogelbeeren gelbrot und leuchtend im grünen Laub
der Wälder und Alleen, — lebenssehnsüchtige Sterbelieder
des Sommers. Die roten Glasbeeren des TatarensGeißs
blatts überschütten die Sträucher. Tannen-, Fichten-, Kie-
fern- und Lärchenzapfen schimmern grün und groß aus den
Nadeln. hin und wieder weht der Wind ein paar erste
braune herbstblätter aus den Wipseln rüner Bäume.
herbstfäden spinnen sich silbrig-weiß von At zu Ast. Letzte
Sommerlieder flattern einsam mit ihnen in die weite Welt.

Das erste Postamt aus Rädern
Auf dem Reichsparteitag wird in diesem Jahre zum

ersten Male von der Deutschen Reichspost ein fahrbares
Postamt eingesetzt werden. Die Reichspost will mit diesem
Postamt auf Rädern bei allen großen nationalen Kund e-
bungen der Reichsregierung und der Partei den in groFer
Zahl zustromenden Volksgenossen und Pressevertretern alle
Bequemlichkeiten eines mittelgroßen festen Postamts bieten,
vor allem einen wind- und wettergeschützten Schalterraum
mit einer ausreichenden Zahl gut ausgeftatteter S reib-
plätze und Fernsprechstellen. Jn einem großen Diesel- rast-
wagen sind an her linken Längsseite drei Schalter mit allem
Zubehör eingebaut. Die linke Seitenwand wird in ihrem
oberen Teil heruntergeklappt, und man kann in einem an
hiefe Seite des Wagens sich anschließenden über 20 Qua-
dratmeter großen Zelt auf zwei Stufen an die so freigelegten
Schalter herantreten. Das Zelt hat einen den Schaltern
gegenüberliegenden bequemen (Eingang. Auf der rechten
Seite befinden sich im Zelt Schreibtische und Stühle. {ihnen
gegenüber stehen sechs zerlegbare Fernspre zellen für den
rts- und Fernverkehr. Zellonfenster im . elt unh Glas-

bedachung an den Zellen sorgen für Tageslicht. Für die
Dunkelheit ist eine Beleuchtungsanlage vorhanden. An her
Rückseite des Wagens sind Wertzeichens und Postkarten e-
ber angebracht. Briefeinwürfe sind an beiden Wagen ei-
ten vorgesehen. Auch eingeschriebene Sendungen, Postans
weisungen, Zahlkarten, Pakete und Telegramme können auf-
gegeben werden. Soll das fahrbare Postamt seinen Stand-
ort wechseln, so werden die Verbindungskabet der Fern-
sprechzellen usw. abgeschaltet, die Zellen in sinnreicher Weise
zerlegt und nebst den Zeltwänden und zusammenklappbaren
Tischen und Stühlen in einem mitgeführten Anhängervagen
nerlahen. Das Zeltdach wird durch eine besondere Bor-
richtung auf dem Dach des Wagens zusammen erkallt lksn

u bau e-etwa drei bis vier Stunden ist der 2{geiamte
endet. Der Wagen bietet außerdem usentbaltsräume für
hie Sßoftbeamten. .. .

t

Programm des Reichssenders Breslaii
Brei-lau Welle 315,8 Gletwtei Wette 243,7

Mittwoch, den 11.Septeinbet
5.00 Kinn-Orgel-Konzert (Emil Bulgrin)
6.30 Berlin: Morgenkonzert
8.20 Deutschlandsender: Morgenständchen für die Hausfrau
10.15 Nürnberg: Schulfunt: Reichsparteitag der Freiheit
11.00 Nürnberg: Reichsparteitag 1935. (Eröffnung des Partei-
12 30 gängtrqfe? in her Trsjkesthalle

. i ags onzert ( unkorcheter / Gan-S m onieaDr. .
15.10 Dr.Herbert Bratke: Das fdeutsche Buchy ph-- - ch)
15.30 Rinherfunt: Bastelstunde
16.00 Jassy Torrund, eine fchlesische Schriftstellerin. Lesung

aus ihren Werten zu ihrem 75.Geburtstag 20.9.1935
16.30 Nürnberg: Reichsparteitag 1935. Grundste nlegung öUk

Kongreßhalle am Dutzendteich
17.15 Frankfurt a.M.: Nachmittaastonsert



18.30 -’ ur Erzeugungsschlacht
18.40 ermann Nippert: Haben Sie schon gewußt....?
19.00 Vunte Vollsmusik
20.00 Nürnberg: Neichsparteitag 1935. Kulturtagung
21.30 München: Rachtmusik des thndfunkorchesters «
22.00 München: Nachrichten — Zwiegespräch über den weiteren

Verlauf des Reichsparteitages
22.30 Köln: Rachtmusit (Reichssender-Qrchester)

Donnerstag, ben 12.September

5.00 Rönigsberg: Frühkonzert isileines Funkorchesters
6.30 Deutschlandsender: Fröhliche Morgenmusik
8.20 Morgenständchen für die Hausfrau
10.15 Hamburg: Schulfunk: Volksliedsingen
12.00 München: Mittagskonzert des Rundfunkorchesters
15.10 Dr. Wilhelm Krämer: Neue Limit (Buchbesprechnng)
15.30 Kinderfunk: Das glückliche Hausgesinde
16.00 Kompositionsstunde: Fritz von Bose
16.40 Dr.Nitter: Wandlungen im Strafrechtsschutz
17.00 Leipzig: Nachmittagskonzert .
18.00 Nürnberg: Reichsparteitag 1935. Aufmarsch des Arbeits-

dienstes auf der Zeppelinwiese
19.30 Konzert des Funkorchesters
19.50 Heinz Gehlhar: Rundfunt verbindet Stadt und Land
21.30 Nürnberg: Reichsparteitag 1935. Vorbeimarsch der polt-

tischen Amtswalter am Hauptbahnhof vor dem Führer
22.30 Berlin: Spätabendmusik

S. C. „Sturm 1916“ Brockau.
Daß die Serie 1985/86 gleich einen guten Anfang nahm, be-

weisen nachstehende, am letzten Sonntag errungene Fußballergebnisse:
„Sturm“ 1. Bezirk — »Falke Schwoitsch« 1. Bezirk 3: 1
„Sturm“ 2. Bezirk — »Askania« 2. Bezirk 6 : 0
„Sturm“ 3. Bezirk —— »Schönborn« 2. Bezirk 2 : 2
„Sturm“ AiJugend — ,,Reichsbahn Brockau« AsJugend 2:0
„Sturm“ BsJugend —- »1. F. C.« BsJugend 3:0
„Sturm“ 1. Knaben — „l. F. C« 1. Knaben 0:2
„Sturm“ 2. Knaben — „1. F. C.« 2. Knaben O : 4.

Zum Spiel „Sturm“ 1. Bezirk — „Stulle Schwoitsch« 1. Bezirk
sei folgendes esagt: Der Kampf wurde hart aber durchaus fair
durchgeführt. an merkte gleich, daß wiederum um Punkte ge-
kämpft wurde. Die Hiesigen hatten die erste Halbzeit gegen den
heftigen Wind zu kämpfen, wodurch jegliche Ballberechnung zunichte
gemacht wurde. Umsomehr war die Falkemannschast auf bem Posten,
um von vornherein zu Torerfolgen zu kommen, aber die Hinter-
mannschaft von „Sturm“ ließ sich nicht aus dem Konzept bringen,
sondern ihr Revier wurde von den gegnerischen Angriffen immer
rein gehalten. Hübscher im Brockauer Tor hatte oft sein Können
unter Beweis zu stellen, und das Verteidigerpaar Mirche—Spaniel
bannte vorzeitig jegliche Gefahr. Besonders Spaniel arbeitete un-
verwüstlich. So blieb es bis Izum Seitenwechsel bei einem 0:0.
Nach dem Seitenwechsel ging dasselbe Tempo weiter. Immerhin
wurde fast eine halbe Stunde gespielt, bevor Köhler für die Brockauer
ein 1 : 0 buchen konnte. anwischen wechselten die Brockauer
Sambale und Weinert ihre Plätze und es dauerte nicht lange, da
hieß es durch Weinert 2:0. Nun drehten die Falken auch mächtig
auf unb im Anschluß an einen Eckball wurde durch sie das Er-
gebnis auf 2:1 verringert. Da aber auch die Sturmelf nicht nach-
gab, sondern immer wieder auf das gegnerische Tor losstürmte,
blieb der Erfolg nicht aus, denn kurz vor Schluß war es abermals
Weinert, der aus ziemlicher Entfernung den Ball zum dritten Treffer
in die Maschen jagte. So wurde der erste Punktekampf gewonnen.
Schiesrichter Wiesner „02“ leitete einwandsfrei.

Reichsbahn Turn- und Sportverein .Schlesien«
Brockau E. V.

Resultate vom Sonntag, den 8. September:
Fußball-Abteilung:

,,Reichsbahn Brockau« Knaben —— „St. Sp. Vg.« Knaben 1 : 18
«Reichsbahn Brockau« BsJugend —-—— ,,St. Sp. Vg.« B-Jugend

kampflos für Brockau
»Reichsbahn Brockau« AsJugend —- „Sturm“ AsJugend 0:2
»Reichsbahn Brockau« 2. Bezirk —- ,,V. f. B.« 6. Bezirk 2 : 2
,,Reichsbahn Brockau« 1. Bezirk —- ,,Schönborn« 1. Bezirk 1 : 2.

Der erste Spielsonntag ist nun vorüber. Er zeigte sofort, daß
die Spiele der neuen Verbandsserie sehr schwer sind. Die Knaben
trafen auf einen starken Gegner, gegen den sie nur mit neun Mann
antretend hoch verloren. Das Spiel der AsJugend war ausgeglichen
und bei etwas mehr Glück hätte das Resultat leicht umgekehrt lauten
können, dagegen war das Spiel der 2. Bezirk hart und schnell.
Das Resultat entspricht dem Stärkeverhältnis. Unter unglücklichen
Verhältnissen litt das Treffen der 1. Bezirk. Ein Elfmeter entschied

»Achtung, zurücktretenl« — Nun fährt er ein, der D-Zug,
mit welchem die Fahrt nach dem schönen Schwabenlande
angetreten werden soll. Schnell sind die Kinder geordnet
und in die einzelnen Gruppen, je nach dem Reiseziel ein-
geteilt. Die Koffer sind in dem Gepäcknetz untergebracht,
und nun wird schnell Freundschaft geschlossen mit den
anderen Jungen und Mädels aus Ober- und Mittel-
schlesien. Eine recht sidele Reisegesellschaft ist es, die sich
hier zusammengefunden hat, die verschiedenen schlesischen
Dialekte klingen lustig durcheinander Scharfe oberschlesische
Aussprache mischt sich unter den schlesischen Gebirgsdialekt
und den der Ober-Lausitz. Bald sind sie ein Herz und
ein Sinn und eine Tüte durststillender saurer Bonbons
kreist im ganzen Abteil, als wäre alles eine Familie, auch
ich als Begleiter muß mit zulangen, denn ich gehöre mit
zur Familie.

Einer bringt seine Mundharmonika hervor und es
wird gesungen, „reibt laut und lange“. Aus einem
Nachbarabteil klingt eine Flöte, und weiter entfernt hört
man durch das Stampsen des Zuges Klänge eines Schiffer-
klaviers. Nun geht die Fahrt durch Bautzen und Dresden.
Die Begleiter müssen erklären, und was ein richtiger Be-
gleiter ist, der weiß in der Geographie Bescheid und kann
von jeder Stadt etwas erzählen. Ein Fahrgast steigt zu
uns, nachdem er hört, daß die Kinder nach Schwaben,
seinem Heimatland, fahren, ist er nicht mehr zum Schweigen
zu bringen unb erzählt vom »Ländle«, wie es die Schwaben
nennen, vom ,,Moscht« und »Spätzle«. Er ist restlos
stolz auf seine Heimat, und die Kinder lauschen und hören
gern von dem Ferienmärchenland, das sich ihnen morgen
erschließen soll.

Von Dresden ab ist es dunkel geworden, und nach-
dem nochmals ordentlich Abendbrot gefuttert wurde, wird
zum Nachtschlaf gerüstet. Es ist nicht so leicht, in der
so ungewohnten Stellung einzuschlafen, aber die gesunde
Müdigkeit siegt schließlich, und bald schläft das ganze
Abteil, trotzdem daneben eine nicht müde werdende Ge-
sellschaft einen Mordsradau macht. Beim Morgengrauen
erwacht eines nach dem andern und blickt erstaunt ins
Frankenland. —— Bayreuth, es wird von Richard Wagner
erzählt. Saubere fränkische Dörfer und Städte ziehen an
uns vorbei. Wie aus Spielzeugschachteln aufgebaut,
stehen die Fachwerkhäuser in der anmutigen, abwechselungs-
reichen Landschaft. Dann geht die Fahrt durch die Tunnels
vor Nürnberg, das ist eine besondere Freude und ein
großes Erlebnis für alle.

Nun folgt Nürnberg, die Stadt der Reichsparteitage,
und schließlich hält der Zug gegen Mittag in Stuttgart,
wo wir nach Tübingen utnsteigen müssen. Die ersten
schwäbischen Laute klingen an unser Ohr. Unsere Kinder

war das Publikum, welches bei dem Kampf die Enticheidungen
fällte und beim Schiedsrichter auch jedes Mal prompt Gehör fand.

HandballsAbteilung :
«Reichsbahn Brockau« Knaben -—- ,,A. T. B." Knaben 7 : 0
»Reichsbahn Brockau« BsJugend — »Pfeil« BsJu end

kamp los für Brvckau
,,Reichsbahn Brockau« AsJugend — ,,Oels« AiJugend 5: 5
»Reichsbahn Brockau« l. Männer — ,,Ohlau« 1. Männer 4 : 5
,,Reichsbahn Brockau« 2. Frauen — ,,Kiekers« Frauen 0:3
,,Reichsbahn Brockau« 1. Frauen —- ,,V. f. B.« Frauen 1 :0

Mit einem Bombenresultat holten sich die Knaben die ersten
Punkte, während die BsJugend überhaupt kampflos gewann. Ein
schönes Spiel zeigte trotz des schlechten Wetters, unter dem ja alle
Rasenspiele des Sonntags litten, die A-Jugend. Leider fehlten
zwei Spieler und das kostete der Mannschaft den Sieg. Das erste
Mal überhaupt trat die 2. Frauenelf in Aktion und überraschte nach
der angenehmen Seite. Die 1. Frauenmannschast schlug ihren
Gegner sicherer als es das Resultat besagt. Jm Kampf der l. Männerels

  das Spiel zugunsten des Gegners. Der eigentliche Sieger aber neigte das Zünglein der Wange dauernd hin nnd her, um zum

 
 

Schlesisthe Kinder fahren nach Schwaden
wundern sich über die sremdklingende und doch so an-
genehme Sprache, die so anmutend und lieblich klingt,
wie das ,Ländle« ist, in dem so gesprochen wird. Nach
einer Stunde geht es weiter nach ,,Jmmedinge, Reutlinge,
Tübinge«, wie der Schaffner ausrust. — ‚Stuclart“, wie
es die Schwaden nennen, liegt vor uns in seiner reizvollen
Schönheit. Die Sonne überstrahlt eine Stadt, mitten im
Grün, sich anschmiegend an die Höhenzüge des Neckar-
tales. Der Zug fährt ins Neckartal aufwärts. Wein-
reben wechseln mit Obstbäumen an den Höhen am Neckar.
Eine Schwäbin erzählt voll Stolz von Uhland, Hölderlin
und all den Schwabendichtern und von der Wurmlinger
Kapelle. Die Kinder sind nach der langen Reise recht
abgespannt, aber soviel Schönheit, wie sie hier auf einmal
sehen, läßt alle Müdigkeit vergessen.

Fast auf jeder Station steigen nun Kinder aus. Die
Verwandten, welche vorher benachrichtigt wurden, nehmen
sie auf bem Bahnsteig in Empfang, und es gibt eine
recht herzliche Begrüßung. »Da bischt, ja, mei Mädle«
klingts zu uns in den Bug, unb erfreut hält die schwäbische
Großmutter ihr schlesisches Enkelkind in den Armen und
dankt in dieser Stunde der RS. Volkswohlsahrt von
ganzem Herzen, die es allein ermöglicht hat, daß sie ihr
Enkelchen noch einmal wiedersehen konnte. Ja, wenn in
vier Wochen die Kleinen wieder abgeholt werden, dann
werden sie wohl außer der inzwischen sich angeeigneten
schwäbischen Sprache und den Sitten und Gebräuchen
dieses Landes, noch viele Erinnerungen mit nach Hause
nehmen und dort im Schwabenland die Eindrücke ihrer
Erzählungen von der fernen oberschlesischen Heimat hinter-
lassen. Nun naht Tübingen, die Studentenstadt. Die
letzten Kinder meiner Gruppe steigen aus und der Transport
ist zu Ende. Nach einer Ruhepause trete ich wieder die
Heimfahrt an und nehme schweren Herzens Abschied von
dem »Ländle«, in dem immer die Sonne zu strahlen
scheint. Schnell geht die Fahrt wieder der schlesischen
Heimat, von der man dort unten kaum weiß, daß sie
überhaupt noch zum Deutschen Reich gehört, entgegen,
und mit dem Gefühl im Herzen, daß Deutschland, unser
Vaterland, überall schön ist, daß aber am schönsten eben
doch die Heimat ist, weil wir sie verstehen und sie uns
versteht, durchfahre ich die 800 km Strecke und bin stolz
auf mein schönes großes Vaterland, und genau wie ich
werden die Kinder wieder in die Heimat zurückkehren und
ihr Vaterland lieben, wie sie den Führer dieses Vater-
landes lieben in ihrem überglücklichen Kinderherzen.

Die NSV. aber ist stolz darauf, die Liebe zum Volke-
Vaterland und Führer durch ihre Arbeit ganz besonders
zu vertiefen.

Schluß für Ohlau günstig auszuschlagen. Dem Spielverlauf nach
aber wäre ein Unentschieden das gerechtere Resultat gewesen.

Jeder Soldat bekommt ein Gedenkblait. Der Oberbe-
fehishaber des Heeres teilt mit, daß den nach Erfüllung der
aktiven Dienstpflicht ehrenvoll zur Entlassung kommenden
Soldaten zur Erinnerung an ihre Dienstzeit ein einbett-
lid)es Gedenkblatt von dem EntlassungssTruppenteil ans-
gebändigt werden soll. Der Reichskriegsminister hat be-
reits den von einem Kunstverlag vorgelegten Entwug eines
solchen Gedenkblattes gebilligt. Die often für das ebenf-
blatt haben die zur Entlassung kommenden Soldaten selbst
zu tragen. Der Kunstverlag erechnet se Gedenkblatt 0.75
M. Haushaltsmittel dürfen für die Beschaffung der Ge-

denkblätter nicht in Anspruch genommen werden. Das Ge-
denkblatt wird bereits im Herbst ds. Eis. bei den Entlas-
sungen ausgehändigt werden. « «-

II

Baum’s Festsale Brocken
Mittwoch, den 11. September

»O

N Früh ab 9 Uhr: Wellwurst und Wellfleisch
Abends Wurstabendbrot.

Es laden ergebenst ein F. Warkue und Frau.

Familien -Anzeigen
fertigt an Dodeck’e Buchdruckerei.

lßlil‘llilililill‘ Deutsche Oper

 

 

 

mit Kochgelegenheit so- Dienstag 20 Uhr
fort gesucht. Ottern unr. »Die luftige Rinne“
620 an die‘Geschäfts- Mittwoch 20 Uhr
Stelle der Zeitung. Abonnements-Vorstellung B 1

8auberflöte“
[In ernennen „nennen“ Doxneksmg 19,30 up-

m" »Wallenstein« (Trilogie)
Freitag’s Bohnenkaffee
ist und bleibt ein Cenuß. Geryon-Hauptmann-
Meine 3 Standard - Mischungen

nusnan-museiiiiii ‘/. nu. 0.50 Thkllkck
szIaI-mmnung 1/4 » Mz Oeffentliche Vorstellung
scsccksllllsclllllig 1/4 „ 0,05 Dienstag 20,15 Uhr

 

Ein V h u

„im Mk zweing M am. »Der goldene Kranz
meiner Mischungen überzeugen. Mittwoch 20,15 Uhr

_—

«

Vergessen sie nicht die «Stkaßenmusik
 

„erneuern... SchauspileStädtisches Operettentheater.Wesens-survive F1. an m. Dienstag Am Uhr

Bekanntmachung
über die im Auftrage des Herrn Regierungspräsidenten
—— Gemeindeprüfungsamt durchgeführte Bilanzprüfung

des Gemeindebetriebes
.,Wasserwerk Brockau«

der Gemeinde Brockau für die Geschäftsjahre
1932 und 1933.

Abschließendes Prüfungsergebnis:
Nach dem abschließenden Ergebnis meiner pflicht-

gemäßen Prüfung auf Grund der Schriften, Bücher und
sonstigen Unterlagen des Betriebes sowie der erteilten
Ausklärungen und Rachweise entsprechen die Buchführung
und der Jahresabschluß den gesetzlichen Vorschriften. Jm
übrigen haben auch die wirtschaftlichen Verhältnisse des
Betriebes wesentliche Beanstandungen nicht ergeben.

Breslau, den 10. Juni 1935.
. Joachim Heyn

(6mm QBirtfcbaftsprüfer.

Vorstehendes Prüfungsergebnis bringe ich gemäß § 12
der Verordnung zur Durchführung der Vorschriften über
die Prüfungspflicht der Wirtschaftsbetriebe der öffentlichen
Hand vom 30. März 1933 (R. G. Bl. 1933, S. 180) hier-
mit zur Veröffentlichung

Brockau, den 10. September 1935.

Der Bürgermeister.
Herrmann.

Unentgeltliche Mütterberatungsstunde
im Monat September.

Die unentgeltliche Mütterberatungsstunde (Säuglings:
fürsorge) findet am Donnerstag, den 12. September, von
17 bis 18 Uhr (5—6 Uhr) in der Turnhalle in Brockau,
Hauptstraße 7, ftatt.

Brockau, den 10. September 1935.
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lot-leisem- — kommt «Jhre Hoheit Herrmann.
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Nach längerem Leiden, versehen mit den
Gnadenmitteln unserer hl. Kirche, entschliei
unsere liebe Tante, Frau

verw. sächsischen-Wassermenge-

Anna Lonlke
geb. Steinberg.

Brockau, den 6. September 193S.
Gr. Koloniestraße 14b.

   

Im Namen der Hinterbliebenen

Harte Kretas-Inner-
Alfred Wolf.

Die Beerdigung findet am Mittwnch, den Il. Sep-
tember, nachmittags 3‘/‚ Uhr von der Halle des
Brockauer Friedhoies aus statt.

Trauerhaus: Breslau, Ottostraße 9a.

   

   
 

Am 9. September entschlief nach langem
schweren Leiden unser geliebter Vater, Groß-
vater und Urgroßvater

KarlJankc
im ehrenvollen Alter von fast 83 Jahren.

Brockau, den 10. September 1935.
Pulststraße 42.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Anna Jung.

Beerdigun : Donnersta ‚ den l2. September, nach-
mittags ‘/‚3 hr von der riedhoishalle aus.  




